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Allgemeine Abrüstung muß erfolgen
Bedeutsame Auslassungen des englischen Abrüstungs- Delegierten

London, 29. Dezember.
Lord Cecil ſprach heute im Rundfunk über das

Abrüſtungsproblem. Er betonte, daß die Zukunft
unſerer Ziviliſation unter Umſtänden davon ab
hängig ſein kann, ob die kommende internationale
Abrüſtungskonferenz zum Erfolg oder zum Fehl-
ſchlag führt. Die Konferenz müſſe zu einer inter
nationalen Vereinbarung kommen. Die internatio
nale Abrüſtung, ſo erklärte Lord Cecil u. a., gehört
zu unſeren wichtigſten nationalen Jntereſſen. Wir
haben nicht nur einmal, ſondern zu wiederholten
Malen die Verpflichtung übernommen, die Rüſtun
gen der im Weltkrieg ſiegreichen Nationen herab

und zu begrenzen als Ergänzung zu der
g, die wir unſeren früheren Gegnern zur

ächt gemacht haben. Wir werden jedes Vertrauen
in internationale Verpflichtungen zerſtören, wenn
wir das, was wir verſprochen haben, nicht erfüllen.

mit der Forderung an uns herantreten, wieder
aufrüſten zu können.

Gewiſſe Nationen werden, ſo erklärte Ceeil
weiter, vielleicht aus der Abrüſtungskonferenz die
Frage an uns richten: „Wenn wir nun abrüſten
und. angegriffen werden ſollten, werdet Jhr uns zu
Hilfe kommen?“ Wir können uns einer ſolchen
Mahnung gegenüber nicht taub ſtellen, und wenn
wir den Frieden durch Abrüſtung wollen, ſo müſſen
wir auch bereit ſein, jedes notwendige Opfer zu
bringen, um uns die unendliche Wohltat des Fric-
dens zu ſichern.

Faſchismus bedeutet Krieg
Beigiens Sozialiſtenführer fordert

Abrüſtung
Die Montag- Ausgabe des ſozialiſtiſchen „Popu-

laire“ enthält ein Jnterview mit dem belgiſchen
Sozialiſtenführer Vandervelde, das als Ergänzung
zu dem kürzlich von Vandervelde veröffentlichten
Zeitungsartikel gegen die geplanten neuen
Feſtungsbauten an der Maas zu be-
trachten tſt.

Vandervelde verſichert zunächſt, daß ſein Vor
ſtoß durchaus im Sinne der Politik der ſozialiſti-
ſchen Partei erfolgt ſei, obwohl er von zahlreichen
Kreiſen im Ausland als eine Senſation empfun
den worden ſei. Die belgiſchen Sozialiſten würden
ſich unbedingt gegen jede Erhöhung der Militär-
ausgaben wenden. Angeſichts der geſteigerten fa-
ſchiſtiſchen Gefahr in Deutſchland und in Mittel-
europa und der Gewaltwahlen in Polen hätten es
die Nationaliſten in Belgien für angezeigt ge-
halten, ihre Propaganda zu verſtärken. Sie hätten
den Durchſchnittsbürger glauben machen wollen,
daß Europa nur noch um Fingersbreite von einem
neuen Krieg entfernt ſei.

Ein Krieg aber ſei nur in einem einzigen
Falle möglich, wenn nämlich der Faſchismus
in Deutſchland wirklich ans Ruder käme und
ſich mit den faſchiſtiſchen Mächten in anderen

Ländern verbinden könnte.
Andererſeits könne man nicht überſehen, daß in
Belgien die Strömung für die unbedingte Kriegs
dienſtverweigerung, etwa im Sinne des indiſchen Un
abhängigkeitsführers Gandhi, immer mehr, na-
mentlich in flämiſchen Provinzen, an Boden ge-
winne. Die ſozialiſtiſche Partei ſelbſt habe auch in
Belgien eine Verteidigungsorganiſation gegen die
inneren Faſchiſten gegründet. Man könne ihr das
Vertrauen ſchenken, daß ſie Belgien auch gegen
ausländiſche Faſchiſten verteidigen werde. Aller-
dings ſeien die belgiſchen Sozialiſten nicht bereit,
unter der Vorgabe der Landesverteidigung gewiſſe
militäriſche Hegemonien zu ſchützen. Wie der
franzöſiſche Abgeordnete Paul Boncour es mehr-
fach betont habe, würde der Verſailler Vertrag zu
einem Fetzen Papier herabſinken, wenn die Sieger-
mäqhte nicht ebenfalls ihre moraliſche und juriſti-

ſche Verpflichtung zur Abrüſtung anerkennten.
Infolgedeſſen ſeien die belgiſchen Sozialiſten der
Anſicht, daß auch Belgien neue Bemühungen zur
Abrüſtung machen müſſe. Sie ſeien
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Konſtantinopel, 29. Dezember. (Eig. Drahtb.)

Auf Veranlaſſung der türkiſchen Regierung ſind
in der Provinz Smyrna unter dem Verdacht, an
einer Verſchwörung gegen den Staat
beteiligt zu ſein, bisher annähernd 1000 Per-
ſonen verhaftet worden.

Die äußere Veranlaſſung zu dem Vorgehen der
Regierung gab jener Putſchverſuch in der klein-
aſiatiſchen Stadt Menemen, der mehreren religioſen
Fanatikern das Leben koſtete. Am Tienstag vor
Weihnachten erſchienen frühmorgens kurz nach
Sonnenaufgang, als die Bevölkerung von Menemen
in der Hauptmoſchee der Stadt zum Morgengebet
verſammelt war, plötzlich 6 Bewoaffnete in der
Moſchee. Der eine von ihnen, ein wegen ſeines re
ligiöſen Fanatismus bekannter Derwiſch, beſtieg
die Kanzel, ergriff eine der heiligen grünen Fahnen
und forderte die Gläubigen auf, den alten Gottes-
ſtaat in der Türkei wieder aufzurichten und die

ungläubigen Kemaliſten mit den Waffen zu be
kämpfen.

Das Gerücht von dem Auftreten des Derwiſches ver-
breitete ſich wie ein Lauffeuer. Bald verſammelte
ſich eine große Volksmenge vor der Moſchee, wo der
Derwiſch wiederum eine zündende Anſprache hielt.
die ebenfalls mit der Aufforderung zum bewaffneten
Aufſtand endete. Während ein Teil der Menge für
den Fanatiker Partei nahm, wagte ein altgedienter
Offizier, für die Reformpolitik der Regierung zu
ſprechen. Auf einen Wink des Derwiſches ſtürzten
ſich deſſen Anhänger auf den Offizier, ſchlugen ihn
zu Boden und

ſchnitten ihm bei lebendigem Leibe den Kopf ab,

den ſie dann auf die Spitze ihrer grünen Fahne
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nicht bereit, zur Verteidigung des Verſailler
Vertrages die Waffen zu ergreifen,

der ſelbſt in ſeinen Beſtimmungen ſeine eigene Re
viſion vorſehe.
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durch die ſpritzenden Pfützen von Cognac,

Religiöse Fanatiker putschen
Derwische predigen Aufstand gegen die weltliche Türkei

Ganze Schiffs

Lein und Rum.

ſteckten. Als ſpäter eine Abteilung Gendarmerie
heranrückte und den Derwiſch aufforderte, ſich zu
ergeben, ſtieg er mit ſeinen Anhängern auf das Dach
der Moſchee und eröffnete ein heftiges Gewehr-
feuer auf die Polizei. Jhr Kommandant
und mehrere Beamte wurden getötet. Erſt als die
Gendarmerie Maſchinengewehre gegen
die Moſchee in Stellung brachte und der Der
wiſch von einer Kugel getroffen worden war, fand
der Zwiſchenfall ſein Ende.

Die Unterſuchung des Vorfalls hat ergeben, daß
die „Verſchwörer von Menemen“ aus der benoach-
barten Stadt Maniſſa, dem antiken Magneſia, ge-
kommen waren. Jhr Anführer, der Derwiſch
Ahmed, hatte in Maniſſa eine geheime Sekte
gegründet, wie ſie in den letzten Jahren zu
Hunderten überall in der Türkei entſtanden ſind.
Jhre Anhänger gaben ſich den verbotenen religiöſen
Uebungen des 1925 aufgelöſten großen Derwiſch-
ordens der Nakſch-Bendis hin. Die Sekte plante
einen großen Aufſtand gegen das republikaniſche
Regime. Der Putſch von Menemen ſollte gewiſſer-
maßen die Generalprobe zu dieſem Aufſtand ſein.

Alle Verhafteten befleißigen ſich vor dem Unter-
ſuchungsrichter einer extrem fanatiſchen Haltung.
Sie weigern ſich, Ausſagen über ihre Mitver-
ſchwörer zu machen, wollen alle Torturen gerne
und „zu Ehren Gottes“ auf ſich nehmen, halten den
gefallenen Derwiſch Ahmed für den Mahdi (den
mohammedaniſchen Meſſias) und erklaren, daß er
beſtimmt zum Leben wiederauferſtehen würde. Weit
entfernt, wegen des Mißerfolges in Menemen
niedergeſchlagen zu ſein, ſind alle Gefangenen ſtolz
auf ihr „Märtyrertum“ und

verfluchen die Richter und Beamten der Re-
publik als „Unglänbige“.

Abſchied
vom Notjahr 1930.

Das Jahr 1930 wird keinem der großen Völker
weißer Raſſe in guter Erinnerung bleiben: für ſie
alle war es ein Jahr wirtſchaftlicher Not, darüber
hinaus für die meiſten ein Jahr kulturellen und
politiſchen Rückſchritts. Die ſchwere Wirtſchaftskriſe

hat eine geiſtige Kriſe im Gefolge gehabt, die in
Deutſchland mit beſonderer Heftigkeit in Erſcheinung
getreten iſt.

Doch wäre es falſch, die äußere Erſcheinung
allein zum Maßſtab des tatſächlichen Geſchehens zu
machen. Deutſchland beſitzt eine Staatsverfaſſung,
die jede Unzufriedenheit, jede innere Gärung ohne
weiteres ſichtbar werden läßt. Jn den diktatoriſch
regierten Ländern ſind Not und Unzufriedenheit
nicht geringer, ja größer als bei uns: aber bei der
dort ſyſtematiſch betriebenen Erſtickung jeder freien

Regung vermag nur ein geübtes Ange die wirklichen
Vorgänge zu erkennen.

Rußland, das uns von den Kommuniſten
als „proletariſches Vaterland“ gerühmt wird, hat
in dieſem Jahre den Prozeß der Umwandlung der
Arbeiter in Staatsſklaven zu Ende geführt.
Nach bereits vollzogener Abſchaffung der Freizügig-
keit kommt kurz vor Jahresſchluß jener neue Ukas
heraus, der jeden „Vorſtoß gegen die Arbeits
diſziplin“ mit Entlaſſung und Wiedereinſtellungs-
verbot, alſo mit dem Hungertode des Miſſe
täters beſtraft. Die berüchtigten „ſchwarzen Liſten“
unſerer Schwerinduſtriellen waren gegen dies
Syſtem milde zu nennen. Wenn der Privat-
kapitalismus ſeinen Ausbeutungsobjekten noch das
höhniſche „Wem's nicht paßt, der kann ja gehn“
als letzten Ausweg bot, ſo diktiert der ruſſiſche
Staatskapitalismus ſeinen Sklaven: „Auch wem es
nicht paßt, hiergeblieben!“

Wie der ruſſiſche Arbeiter auf dieſe Herab-
drückung ſeiner Stellung reagiert, erfahren wir
direkt nicht mangels jeder unbeeinflußten Aeuße-
rung. Aber die „Spitze“ des Apparates meldet, wie
die Nadel eines Seismographen, auch hier das
Beben aus der Tiefe. Der Sturz Rykoffs, Tomſtkis
und eines weiteren halben Dutzends der „alten
bolſchewiſtiſchen Garde“ iſt ebenſo ein draſtiſches
Symptom der inneren Görung, wie die theatra
liſchen Schädlingsprozeſſe deutlicher als jede Stati
ſtik der Welt das Verſagen des Fuünffahrplanes
offenbart haben.

Genau ſo wenig wie der ruſſiſche Arbeiter au
der bolſchewiſtiſchen, vermag der italieniſche Arbe
ter aus der faſchiſtiſchen Diktatur ſich irgendeine
Verbeſſerung ſeiner Lage zu errechnen, und ebenſo
wenig wie jener vermag er ſeiner Bedrängnis Aus
druck verleihen. Der Faſchismus hot Italien nicht
vor der allgemeinen Wirtſchaftskriſe bewahrt, er
konnte ihr auch nichts Beſſeres entgegenſetzen als
irgendein demokratiſch regiertes Land. Jm Gegen
teil! Lohn- und Gehälterabbau haben in
Jtalien etwa den doppelten Umfang wie
in Deutſchland erreicht, wobei zu berückſichtigen iſt,
daß die primitive Lebenshaltung des italieniſchen
Arbeiters es den italieniſchen Unternehmern ſchon
vor dem Abbau ermöglicht hatte, die niedrigſten
Lohne von allen Ländern Europas zu zahlen. Do
Defizit im Staatshaushalt vermag Muſſolini nicht
zu beſeitigen, obwohl ſeine deutſchen Nachbeter da
auf ſchwören, daß nur die „parlamentariſche Mif
wirtſchaft“ den Etat eines Landes in Unordnung
geraten laſſe.

Herrn Hugenbergs deutſchnationole Lohn
ſchreiber haben entdeckt, daß die Kriſe eine
Folge des in Deutſchland herrſchenden „Marxis
mus“ ſei. Dieſe Entdeckung iſt wunderſam genug,
da ſelbſt Herrn Hugenberg kaum entgangen ſein
kann, daß trotz einiger ſozialiſtiſcher Anſätze in der
deutſchen Wirtſchaft der Privatkapitalismus noch
unbeſtritten dominiert. Rückt man dieſem Skriben
tentum auf den Leib, ſo kommt unter der Tirade
des „Marxismus“ der jahrzehntelange alte Groll
unſeres Unternehmertums gegen die „übertriebene“

Sozialpolitik zum Vorſchein. Aber iſt unſere
Arbeitsloſigkeit durch das Maß der deutſchen Sozia!
politik bedingt? Die Antwort geben die Ver-
einigten Staaten von Amerika, denen „Maryxis-
mus“ bis heute ebenſo fremd war wie Sozialpolitik,
mit nahezu ſechs Millionen Arbeitsloſen.

Die Wirtſchaftskriſe, unter der wir mit allen
anderen Jnduſtrievölkern leiden, rührt ebenſowenig
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von der Demokratie her wie vom Marxismus,
ſie iſt ein typiſches Erzeugnis des Kapitalis-
mus und ſeiner widerſpruchsvollen Produktions-
weiſe. Daher auch die Tatſache, daß ſie ſich um
Regierungsformen nicht im mindeſten kümmert und
den Faſchismus genau ſo befällt wie die Demokratie
Ebenſowenig bietet die Abweſenheit von ſtarken
ſozialiſtiſchen Parteien einen Schutz gegen die Kriſe,
im Gegenteil: das „marxiſtiſch“ vexſeuchte Deutſch
land vermag ſeinen Arbeitsloſen wenigſtens einen

geregelten Anſpruch auf Unter-
ſtützung zu bieten, während der amerikaniſche
Arbeitsloſe ſeinen Jrrglauben an den Kapitalis-
mus damit bezahlt, daß dieſer ihn auf die private
Wohltätigkeit verweiſt.

So haben all die Syſteme, die uns als Heil-
mittel empfohlen werden, bereits ihre Untauglich-
keit erwieſen: der Bolſchewismus in Rußland, der
Faſchismus in Jtalien, der ungehemmte Kapitalis-
mus in Amerika. Wirtſchaftlich haben die deutſchen
Arbeiter bei keinem dieſer drei Syſteme, etwas zu
gewinnen. Aber eines und hier liegt die Ge-
fahr der Kriſenſtimmung, die blindlings nach jedem
hingehaltenen Strohhalm greifen möchte hat die
deutſche Arbeiterklaſſe zu verlieren: die politiſche,
geiſtige und organiſatoriſche Freiheit, die ſie ſich vor
zwölf Jahren errungen hat. Das iſt vielleicht die
ſchlimmſte Seite der Kriſe, daß die leibliche Not
viele Millionen veranlaßt, alles gering zu achten,
was ſich nicht auf der Stelle in Brot oder Fleiſch
verwandeln läßt. Das Notjahr 1930 hat nicht nur
einen außerordentlichen Tiefſtand der Welthandels-
preiſe und der Börſenkurſe gebracht, auch die
Begriffe „Freiheit“, „Wahlrecht“ uſw. ſtehen tief
im Kurſe wie nie zuvor.

Trotzdem hatte der Dichter Herwegh recht, als
er ſang: „Brot iſt Freiheit Freiheit
Brot!“ Die Verachtung der Freiheitsrechte, um
die die Arbeiterklaſſe dann jahrzehntelang gerungen
hat, rächt ſich fürchterlich, ſobald ſie dazu führt, daß
die Arbeiterklaſſe ſich dieſe Rechte wieder entreißen
läßt. Zu ſpät erſt wird ſie dann gewahr, daß freie
Preſſe, Vereine, Verbände kein Luxnus ſondern
„Brot“ für eine Klaſſe ſind, die wegen ihrer Maſſen
haftigkeit wie keine andere die Mittel öffentlicher
Verſtändigung braucht, um politiſche Macht zu ent
wickeln.

Das wird die Schickſalsfrage des Jah-
res 1931 ſein: ob die durch Kriſenſtimmung und
Kriſenwirkung verbitterte, zerſpaltene und durch
einandergebrachte Arbeiterſchaft ſich auf die Grund
lagen ihrer Macht beſinnt, ob ſie ihre Freiheit ver
teidigt, um bei beſſerer Wirtſchaftslage von der
Baſis der Demokratie aus wieder angreifen zu
können, oder ob ſie in falſchem und ſchwächlſchem
Heſſtmismus für betrügeriſche Verheißungen der
Diktaturapoſtel auch ihre Zukunftsmöglichkeiten
preisgibt. Nur wenn ſie ihre Vernunft verliert,
wird ſie verloren ſein. Widerſteht fie dagegen den
Lockungen der radikalen Apoſtel rechts und links,
dann wird ſie mit der Ueberwindung der ſchlimmſten
aller kapitaliſtiſchen Kriſen auch ihren Vormarſch
zur Ueberwindung des Kapitalismus ſelber an-
treten.

Von Preußen übernommen. Der von dem
Putſchiſten und thüringiſchen Jnnenminiſter Frick
gemaßregelte thüringiſche Polizeihauptmann
Schüler iſt von der preußiſchen Polizei als Polizei
bauptmann übernommen worden.

Der Parteivorſtand der Wirtſchaftspartei, der
am Montag in Berlin tagte, befaßte ſich wiederum
mit dem Konflikt zwiſchen dem Parteiführer Dre-
witz und dem Abgeordneten Coloſſer. Als
Ergebnis der Verhandlungen wird folgendes mit
geteilt:

„Der Vorſtand der Reichspartei des deutſchen
Mittelſtandes beſchäftigte ſich nochmals eingehend
mit den Angriffen gegen den Parteivorſitzenden
Drewitz. Es wurde beſchloſſen, das Parteiſchieds-
gericht anzurufen und bei dieſem zu beantragen,
die Parteimitglieder Coloſſer und Dan-
nenberg aus der Partei auszuſchlie-
ß en. Weiter ſoll der Reichsausſchuß am 4. Ja-
nuar nach Berlin einberufen werden. Der Partei-
vorſitzende Drewitz ſah ſich veranlaßt, auf Grund
der erneut gegen ihn gerichteten Angriffe in der
Preſſe, die der Vorſtand nach Prüfung der Ver
hältniſſe als völlig unberechtigt anſieht, von der
Ausübung ſeines Vorſtandsamtes bis zum Spruch
eines Schiedsgerichtes Abſtand zu nehmen.“

Das Parteiſchiedsgericht wird am gleichen Tage
wie der Reichsausſchuß, alſo am 4. Januar, zu
ſammentreten,

Coloſſer hatte in einer Denkſchrift dem Abge
ordneten Drewitz den Vorwurf gemacht, daß er
von der Deutſchen Mittelſtandsbank, dem Bank-
inſtitut der Partei, im Jahre 1928

aus Wahlgeldern Aktien im Betrage von
100 000 Mk. für eigene Zwecke gekauft habe.

Drewitz die Aktien wieder bei der Bank beliehen
die Partei ſei dadurch in die Abhängigkeit ihres
eigenen Bankinſtitutes geraten. Weiter habe es
auch bei den Mitgliedern der Mittelſtandspartei
ſtarkes Befremden erregt, daß ihnen von der Bank
Aktien zum Nennwert von 103 Prozent aufgedrängt
worden ſeien, die jetzt 22 bis 23 Prozent im Kurſe
ſtünden und unverkäuflich ſeien. Weiter bemängelte

Frontkämpfer gegen Nazi
ſchreier.

Proteſt gegen das Verbot des RemarqueFilms.
Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, Kriegs

teilnehmer und Kriegerhinterbliebenen veranſtaltete
am Montagabend in Berlin eine Proteſtkundgebung
gegen das Verbot des Remarque-Filmes. Die
Kundgebung, die außerordentlich ſtark beſucht war,
endete mit der Annahme folgender Entſchließung:

„Die am 29. Dezember 1930 in den überfüllten
Sophienſälen in Berlin verſammelten Front-
kämpfer und Kriegerhinterbliebenen proteſtieren
ſchärfſtens gegen das Aufführungsverbot des Re
marque-Filmes „Jm Weſten nichts Neues“ durch
die Filmoberprüfſtelle. Nicht durch den Film iſt
das deutſche Anſehen im Auslande gefährdet wor-
den, ſondern durch das Verbot, bedeutet es doch
nur ein Zurückweichen vor einer Jdeologie, die mit
eigenen Kriegserlebniſſen nicht verbunden iſt, ein
Zurückweichen vor Straßenterror irregeleiteter und
unreifer Volksteile. Nicht aus Feigheit, ſondern
aus Liebe zu unſerem Lande und zu unſerem
Volk und aus der Erkenntnis heraus, daß der

Das sind die Mittefstondsretfter

Krach in der Wirtschaftspartei
Schwere Anschuldigungen gegen den Partevors enden Prewitz

die Denkſchrift, daß die
Bank der Mittelſtandspartei von den kleinen
Geſchäftsleuten 16 bis 20 Prozent Zinſen pro

Jahr für Kredite verlange.
Drewitz wird vorgeworfen, daß er Partei-
gelder in Höhe von 13000 Mk. zum Bau und
zur Errichtung ſeiner Villa in Mahls-
dorf verwandt habe, ohne die Zuſtimmung der
Parteiinſtanzen einzuholen. Bisher ſei von die
ſem Darlehen aus der Parteikaſſe noch kein
Pfennig zurückgezahlt worden.

Ein weiterer Fall in der Denkſchrift Coloſſers
bezieht ſich darauf, daß Drewitz ſeinem Schwieger
vater W. in Strehlen einen Kredit von 30 000 bis
40 000 Mk. bei der Mittelſtandsbank verſchafft
habe. Das Grundſtück, auf das dieſe Forderung
eingetragen worden ſei, ſei zwangsverſteigert wor-
den und die Parteigelder zum größten
Teil verlorengegangen. Auch durch ein
anderes Kreditgeſchäft ſei die Mittelſtandsbank er-
heblich beeinträchtigt worden. Ferner wird Drewitz
von anderer Seite vorgeworfen, daß er in ſeinem
Eheſcheidungsprozeß die Vollſtreckung von Geld
forderungen dadurch abzuwenden verſucht habe,
daß er ſein ganzes Beſitztum der Mittelſtandsbank
übereignete. Als aber bereits Pfändungsbeſchlüſſe
vorlagen, ſoll er dann verſucht haben, einen Ange-
ſtellten der Bank zur

Vordatierung des Nebereignungsvertrages

Als dann dieſer Betrag für die Wahl fehlte, hab g abe. habe Drewitz ihn aus dem Betriebe hinaus-
zu bewegen. Als dieſer Angeſtellte ſich geweigert

gedrängt.
Jn der Denkſchrift wird auch behauptet, daß

Drewitz Heträchtliche Gelder, die der Partei an
läßlich der Hindenburgwahl im Jahre 1925 zu-
gefloſſen ſeien, für ſich perſönlich als „Entgelt
für ſeine mühevolle Tätigkeit“ einbe-
halten habe, ohne ſie durch die Parteikaſſe gehen
zu laſſen.

Krieg nicht kulturelle und moraliſche Werte ſchafft,
ſondern vernichtet, ſind wir Frontkämpfer Gegner
des Krieges. Helft der deutſchen Jugend zu dieſer

Erkenntnis. Heraus mit dem Film „Jm Weſten
nichts Neues!“

Ausſchreitungen in Berlin.
Am Montagabend kam es in Berlin in der

Gegend des Görlitzer Bahnhofes zu ſchweren politi
ſchen Ausſchreitungen. Jn einem Lokal der Wiener-
ſtraße feierten Nationalſozialiſten Weihnachten.
Plötzlich wurden von der Straße her die Schei-
ben mit Steinen eingeworfen und gleich
darauf etwa 10 Schüſſe in das Jnnere des
Lokals abgegeben. Verletzt wurde niemand. Die
Polizei nahm am Tatort einen der Täter feſt. Auf
dem Wege nach dem Polizeirevier folgte den Be
amten eine größere Menſchenmenge, die wiederholt
den Verſuch machte, der Polizei den Häftling zu
entreißen. Vor dem Wachtlokal wurde ein Schuß
auf die Beamten abgegeben. Einer der Beamten
erlitt eine ſchwere Beckenverletzung. Wer den
Schuß abgegeben hatte, konnte nicht feſtgeſtellt wer

DerLakaiderGroß induſtriellen
Adolf Hitler bei den Kohlenbaronen zu Beſuch.
Der Papſt der Nazis, Adolf Hitler, weilte

kürzlich in Dortmund. Das wurde ſeiner Zeit von
der Dortmunder Ortsleitung der Nazis entſchieden
dementiert. Jetzt iſt erwieſen, daß dieſes Dementi
den Tatſachen nicht entſprach und Hitler während
ſeines dreiſtündigen Dortmunder Aufenthaltes den
weſtfäliſchen Induſtriellen einen Beſuch abſtattete.

Der Beſuch ging in den Räumen des Weſt
fäliſchen Jnduſtrieklubs vor ſh, dem faſt
ausſchließlich Vertreter der weſtfäliſchen Großindu-
ſtrie angehören. Vertreter des Bergbaulichen Ver-
eins nahmen an den Beſprechungen teil. Welcher
Art ſie waren, läßt ein am 10. Dezember gehaltener
Vortrag des Münchener Reaktionärs Dr. Oskar
Jung über „Europäiſche Verſuche zur Rettung
der Privat wirtſchaft unter beſonderer Be
rückſichtigung vertraulicher Geſpräche mit
Hitler“ erraten Hitler hat ſich ähnlich wie bei
den Berliner Bank- und Börſenfürſten auch bei den
Kohlenbaronen und Eiſeninduſtriellen des Ruhrge
biets angebiedert. Wahrſcheinlich um, wie dem
Generaldirektor der Deutſchen Bank von Stauß,
klarzumachen, daß ſeine Partei mit Sozialismus
nichts zu tun hat und den Namen „Arbeiterpartei“
nur zum Zwecke des Stimmenfangs trägt. Die
Herren des Weſtfäliſchen Jnduſtrieklubs haben jeden
falls den Eindruck gehabt, daß Hitler im gegebenen
Falle auf ihrer Seite und nicht auf der Seite der
Arbeiter ſtehen wird. Aehnlich iſt es in Hamburg
geweſen, wo Hitler kürzlich dem „National-
klub ebenfalls eine Vereinigung von Groß-
unternehmern, im Frack ſeinen Beſuch machte.

Revolverattentat auf einen
ChefRedakteur.

Bukareſt, 29. Dezember.
Der 18jährige Mittelſchüler Dumitrescu aus

Jaſſy verſuchte heute nachmittag ein Revolver
attentat gegen den Chefredakteur der linksdemo-
kratiſchen Diminaatza, Sokor. Dumitrescu wurde
auf ſeine Bitte zum Chefredakteur vorgelaſſen und
zog nach wenigen Worten einen Revolver. Sokor
kam ihm jedoch dadurch zuvor, daß er ihm einen
Fauſtſchlag gegen den Arm verſetzte. Der Atten
täter gab nunmehr blindlings zwei Schüſſe ab und
ſchlug ſodann mit der Waffe auf Sokor ein und
verletzte ihn am Kopf. Das Redaktionsperſonal
nahm den Attentäter feſt, der angab, von dem
Antiſemitenführer Prof. Cuza und einem nahe
ſtehenden Advokaten Lefter aus Jaſſy zur Beſeiti
gung Sokors nach Bukareſt entſandt zu ſein.
Innenminiſter Mihalake ſtattete ſofort Sokor auf
der Redaktion ſeinen Beſuch ab und drückte ſein
Bedauern über den Vorfall aus.

Blutige Zuſammenſtöße im ſäd-
afrikaniſchen Bergwerksgebiet

Sonntag nachmittag kam es im Bezirk des
RandfonteinBergwerks zu einem Zuſammenſtoß
zwiſchen Baſutos und Pondos. Die Streitigkeiten
begannen am Weihnachtstage, wo ein Baſuto von
einem Pondo ermordet worden war. Hierauf folg
ten Zuſammenſtöße zwiſchen Angehörigen beider
Stämme. wie ſie ſeit 25 Jahren nicht zu verzeichnen
waren. Nach den bisherigen Feſtſtellungen wurden
dabei vier Pondos getötet. Heute früh trafen mehr
als hundert Poliziſten in dem Bezirk ein. Eine
Abteilung berittener Polizei wurde mit Steinen
und Eiſenſtücken beworfen. Ein Poliziſt erlitt Ver
letzungen. Die Eingeborenen verloren 4 Tote und

den, da die Menge plötzlich auseinanderſtob. 75 Verwundete.

Eros in Erdnähe
Von Erich Krug.

Beginn des Jahres 1931 erleben wir ein
tonomtſches Ereignis, das erwartet wird: die

Oppoſition des kleinen Planeten Eros. Dieſer
Weltkörper gehört zu der großen Familie der
kleinen Planeten, die hauptſächlich zwiſchen Mars
und Jupiter um die Sonne kreiſen, und von denen
der erſte in der Neujahrsnacht des Jahres 1801
von Piazzi in Palermo entdeckt wurde. Damit war
die große Lücke zwiſchen Mars und Jupiter mit
einem neuen Mitgliede des Sonnenſyſtems ausge-
füllt, deſſen Exiſtenz von den Aſtronomen ſchon
lange vermutet worden war, da die Entfernungen
der Planeten voneinander in einem beſtimmten
mathbemartt ſchen Verhältnis ſtehen. Am 28. März
12 wurde ein zweiter einer Planet aufgefunden,
und bis zum Jahre 17 noch zwei weitere. Mit
oreſen vier kleinen, nur teleſkopiſch ſichtbaren Pla
neten glaubte man ſchließlich die große Lücke in
unſerem Planetenſyſtem genügend ausgefüllt zu
haben. Es vergingen 38 Jahre, bis ein eifriger
Lieshaber der Sternkunde, der Poſtmeiſter Hencke
in Trieſen in der Neumark, einen fünften Plane-
towen auffand. Jetzt begann die Vermutung auf-
zutguchen, daß wohl noch mehr ſolcher kleinen
Korper vorhanden ſeien und in ähnlichen Bahnen
wandeln könnten. Als Hencke das Glück hatte, mit
einem kleinen Fernrohr kaum zwei Jahre ſpäter
einen weiteren Planetotden zu finden, begann eine
illge meine Jago nach dieſen winzigen Himmels-
forpern. Jm Jahre 1 war das erſte Hunde rt
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erkennen geben. Auf dieſe Weiſe ſind Hunderte
von Planetoiden aufgefunden worden. Neuerdings
wird die Methode von Metcalf angewendet, der
dem Fernrohr nicht eine ſolche Bewegung gibt, daß
die tägliche Erdumdrehung aufgehoben wird,
ſondern das Uhrwerk ſo einſtellt, daß es der täg-
lichen Bewegung der kleinen Planeten folgt, die
ſich im allgemeinen in ziemlich engen Grenzen
hält. Dadurch werden die Fixſterne auf der Platte
zu Strichen, während die Planeten Scheibchen oder
aber kurze und ganz anders geartete Striche werden.
Dieſes Verfahren der Planetenentdeckung hat ſich
ganz beſonders gut bewährt. Heute ſind bereits
weit über 1000 Planetoiden bekannt.

Eine beſondere Stellung unter der großen Schar
dieſer kleinen Himmelskörper nimmt der Planet
Eros ein, der die Nummer 433 erhalten hat und
am 13. Auguſt 1898 von Guſtav Witt und Felix
Linke auf der Urgania-Sternwarte in Berlin ent-
deckt wurde. Die Beobachtungen zeigten, daß die
Bahn, die Eros um die Sonne beſchreibt, der
Sonne weit näher liegt, als die aller übrigen
Glieder dieſer Familie, ſo daß der Planet haupt-
ſächlich innerhalb der Marsbahn wandelt und da
durch auch der Erde näher kommt als irgendein
anderer Himmelskörper, mit Ausnahme des
Mondes. Eros kann der Erde in beſonders günſti-
gen Fällen bis auf 22 Millionen Kilometer nahe
kommen, während der nächſte große Planet, die
Venus, auch in Erdnähe noch immer 37 Mil-
lionen Kilometer von uns entfernt iſt.

Für die meſſende Aſtronomie ſind die großen
Annaherungen des Planetoiden Eros von ganz
außerordentlicher Wichtigkeit, weil es ihr dadurch
erxmoglicht wiro, die aſtronomiſche Einheit des
Langenmaßes, mit dem die Entfernungen im Kos-
mos ausgemeſſen werden, den Abſtand der Sonne
von der Erde, mit größerer Genauigkeit als bei
anderen Gelegenheiten zu beſtimmen. Ter kleine

n 643 Tagen einmal um die
Sonne Er hat ſchatungsweiſe einen Durchmeſſer
von 20 Kilometer, iſt alſo außerordentlich winzig,
An regelrechte Liliputanerwelt

ZHon häufig wurden am Eros Helligkeité

Flanet bewegt ſich in

hdantungen beobachtet, und zwar änderte er ſein
ch m etwa eine Großenklaſſe regelmäßig inner

Sunden und 17 Minuten. Während
1 kam aber noch einmal eine

4 ch r I h eltſame Ehein wich o ecckläck, daß der Planet wahr

ſcheinlich innerhalb von 5 Stunden einmal um
ſeine Achſe rotiert, daß Eros aber keine Kugel-

ſtalt hat, ſondern ganz unregelmäßige Flächen
eſitzt, die, wie die Aſtronomen ſagen, verſchiedene

Albedo, verſchiedenes Reflexionsvermögen, haben
und daher verſchiedene helle Seiten dem irdiſchen
Beobachter zuwenden. Deshalb wird Eros auch
häufig als ein „Weltſplitter“ bezeichnet, der durch
einen Zuſammenſtoß mit einem anderen Planeten
dieſe eigentümliche Bahn und Form erhalten hat.

Die Eros- Oppoſition Anfang 1931 gehört zu
den beſonders günſtigen, weil ſie faſt mit der größ-
ten Annäherung des Eros an die Sonne zuſammen
trifft. Die Oppoſition tritt am 17. Februar ein,
aber ſchon am 31. Januar befindet ſich Eros in
der größten Erdnähe mit einer Entfernung von
26 150 000 Kilometer. Während dieſer Zeit wird
der kleine Planet auch für die vielen Liebhaber
Aſtronomen ein intereſſantes Objekt ſein, da er
einige Wochen lang faſt die Helligkeit 7. Größe
haben wird, alſo ſchon mit kleinen Fernrohren und
guten Feldſtechern beobachtet werden kann.

Mit Hilfe genauer Sternkarten kann man den
Weg des Eros verfolgen und feſtſtellen, wie er im
Januar und Februar 1931 vom Kleinen Löwen
ſüdwärts läuft, in etwa 6 Grad Abſtand öſtlich an
dem hellen Stern Regulus vorübergeht, um dann
die Sternbilder Sextant und Hydra zu durch-
queren. Am 15. Januar wird Eros wieder rück
läufig und befindet ſich am 29. Januar in ſeiner
größten Helligkeit. Außer der genauen Meſſung
der Sonnenentfernung der Maſſen von Erde und
Mond und eventuell auch der Maſſen der Planeten
Venus und Mars. Erſt im Jahre 1938 werden
für die aſtronomiſchen Meſſungen die Beobachtungs-
möglichkeiten des Eros wieder ähnlich günſtig ſein
wie am Anfang des kommenden Jahres.

Kommende Aufführungen des
Stadttheaters.

Jm Stadttheater geht am 12. Jannar Grillparzers
Tragödie „Des Meeres und der Liebe Wellen“ in Szene
(Regie: Jntendant W. Dietrich.) Ein einmaliges Gaſtſpiel
von Paul Wegener am 4. Februar bringt Frie rich Hebbels
Maria Magdalene“. E. Roſenows „Kaler Lampe“ erſcheint

als Neueinſtudierung am 31. Januar im Spielplan, der die
Erſtanfführung von Hopwoods Schwank „Der Muſtergatte“
am 14 Jannar im Thaliathegfer vorausgeht. Des ein-
beimiſchen Rechtsanwalts und Dichters H. Richters Komödie

Deilten, daß gelangt vorausſichtlich am 13. Februar
n SZtabtthbeafer zur Erſtaufſührung. Vorge ſehen iſt ferner

e Erfauſſührung von Bumes „Treibjagd“.

Moderniſierte Jungfrau
von Orleans.

Schillers mehr romantiſierende als romanttiſche
Tragödie iſt unſerem Wirklichkeitsſinn heute ent
rückt. Um ſie uns näherzubringen, verſucht Leopold
Jeßner im Berliner Staatstheater in ſeiner Jn
ſzenierung der „Jungfrau von Orleans“ eine Syn-
theſe von träumeriſcher Romantik und kalter Ver
nunft. Er will alſo Gegenſätze überbrücken, zwiſchen
denen es keine Verbindung geben kann. Jn unſerer
Vorſtellung lebt die Johanna als fanatiſch fromme
Heldin, als ein weiblicher Erzengel Gabriel. Jeß
ner unterdrückt alles Heldiſche der Figur; ſtellt einKind auf die Bühne, das nachtwandleriſch und un
bewußt ſeine Heldentaten vollbringt. Damit nimmt
er zwar der Geſtalt die Unwährſcheinlichkeit des
Wunderbaren und kommt unſerer Vernunft ent

entkleidet aber das Trauerſpiel jeder Glaub-
haftigkeit. Der ſchlimmſte Vorwurf, der Schiller
von ſeinen Kritikern gemacht worden iſt, beſteht
darin, daß ſeine Johanna wie eine Somnambule
wirkt. Jeßner ſieht es bewußt darauf ab, die Jung-
frau als Nachtwandlerin zu charakteriſieren. Er be
müht ſich weiter, aus der Tragödie zu entfernen,
was nach Pathos und Bühneneffekt ausſehen könnte.
Vom Schlachtenlärm, von Aufregung des Kampfes
iſt bei Jeßner nichts zu merken, die Vorgänge
wickeln ſich in abgeklärter Ruhe ab. Ueber dem
Ganzen ſchwebt nichts als Atmoſphäre eines großen
und entſcheidenden Krieges. Gegen Schillers Jung-frau kann man Einwände machen welche man wiſ,

unbeſtritten bleibt, daß ſeine Bilder packen und
uns eine ferne Hiſtorie lebendig machen. Jeßner
ſetzt ſeine Ehre darein, dieſe Bühnenwirkſamkeil zu
zerſtören und ſchafft ſtaunende Ernüchterung. Toni
van Eyck, die die Johanna mit Bubikopf ſpielt, iſt
ein traumverlorenes Kind, ſie verwechſelt die Jo-
hanna mit dem Käthchen von Heilbronn. Das
Publikum fand den Jeßnerſchen Verſuch ſehr inter
eſſant und ſpendete herzlichen Beifall. E. D.

Die nächſten Opern im Stadttheater. In der
Oper gelangt am 6. Januar Humperdinks Mär-
chenſpiel „Hänſel und Gretel“ neueinſtudiert zur
Aufführung. (Regie: H. Kreutz. Muſikaliſche
tung: Hans Epſtein.) Die Premiere von W. A.
Mozarts „zJauberflöte“ iſt für den 27. Januar
geplant.
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Preisabbau zu Silveſter.
Kaum war der Preisabbau angekurbelt und

man tat ſo in Gang gekommen, da hieß es
wieder: Halt! Die Reichsregierung verordnete
eine zweiwöchige Weihnachtspauſe. Ueber dieſen
Aufenhalt hinaus klettern verſchiedentlich die
Preiſe ſchon wieder luſtig auf ihre alten Höhen
zurück. Da klingt es wie ein grimmiger Hohn,
daß die Preiſe für Luxusautos, Sealmäntel und
2 Silveſterfeiern herabgeſetzt worden ſind.
r die Berliner Preſſe geht nämlich folgende

otiz:
„Die Berliner Gaſtſtätten haben für die Ber

liner Silveſternacht eine nicht unweſentliche Herab-
ſetzung ihrer Preiſe für Silveſtergedecke und Ge
tränke beſchloſſen. Die Preisreduktion, die
gegenüber dem Vorjahr rund 20 Prozent beträgt,
ſoll dazu beitragen, trotz der ſchlechten wirtſchaft
lichen Lage die traditionelle Berliner Silveſter-
feier auch in dieſem Jahr abzuhalten. Die Preiſe
in den führenden Hotels ſind allerdings, trotz des
Preisabbaues, nur für bevorzugte Brieftaſchen be
ſtimmt. Es ſind folgende Silveſter- Menü
preiſe feſtgeſetzt: Hotel Adlon 23 Mk., Hotel
Briſtol 23 Mk., Edenhotel 23 Mk., Hotel Eſplanade
23 Mk., Hotel Kaiſerhof 20 Mk., Eentralhotel
12 Mk., Hotel Fürſtenhof 12 Mk. Bei Zuſammen-
ſtellung der Weinkarte iſt ebenfalls möglichſte
Billigkeit angeſtrebt worden. Gute Weißweine
und Bordegaurweine kann man in obigen Betrieben
ſchon für 4 Mk., weiße Bordeauxweine und
Burgunder von 5 Mk. an bekommen. Auch die
Liſte der Schaumweine beginnt überall mit einer
preiswerten Hausmarke“.“

Jſt das nicht großartig' Jm Hotel Adlon,
Eſplanade, Edenhotel, Briſtol ein trockenes
Silveſter-Menü zu nur 23 Mark!
Eine Flaſche Sekt zu nur 10 Mark!

Man gönnt dem geplagten Spießer natürlich
ganz gern ſein Silveſtervergnügen, ohne das er
offenbar nicht exiſtieren kann. Er darf aber dann
auch nicht außer Rand und Band geraten, wenn
man in dieſem „VNotſilveſter“ ſeine Gloſſen
dazu macht.

Der Straßenbahnverkehr in der
Silveſternacht.

Jn der Silveſternacht fahren nach Ablauf des
fahrplonmößigen Verkehrs noch folgende Wogen
in 15 Minuten Zeitabſtänden auf den
nachſtehenden Linien:
Linie 1: Deſſauer Platz Artilleriekaſerne über

Markt Ranniſcher Platz und zurück. Ab Deſſauer
Platz nach Artiſleriekaſerne von 23.51 bis 3.21 Uhr.
Letzter Wagen ab Artilleriekaſerne 3.45 Uhr.

Linie 4: Steintor--Artilleriekaſerne und zurück.
Ab Steintor nach Artilleriekaſerne von 1.31 vis
3.31 Uhr. Letzter Wegen ab Artilleriekaſ. 3.45 Uhr.

Linie 5: Hauptbahnhoſ-- Trotha (Oppiner Str.)
und zurück. Ab Hauptdahnhof nach Oppiner Str.
von 1.11 bis 2.41 Uhr. Letzter Wagen ab Oppiner
Straße 3.12 Uhr.

Linie 6: Schlachthof Böllberg und zurück. Ab
Schlachthof von 1.08 bis 3.23 Uhr. Letzter Wagen
ab Bollberg 3.48 Uhr.

Linie 7: Hauptbahnhoſ-Saalſchloßbrauerei und
zurück. Ab Hauptbahnhof nach Saalſchloßbrauerei
von 1.24 bis 3.39 Uhr. Letzter Wagen ab Saal-
ſchloßbrauerei 3.14 Uhr. ß

Ab Marktplatz lauſen die letzten Wagen wie

e

Nach Hauptbahnhof: 3.00, 3.15, 3.30 Uhr Linie
Artilleriekaſerne über Ranniſcher Platz: 3.00, 3.15,
3.30 Uhr (Linie 1): Saalſchloßbrauerei: 3.15, 3.30,
3.45 Uhr (Linie 7); Deſſauer Platz: 2.30, 2.45,
3.00 Uhr (Linie 1): Schlachthof über Riebeckplatz
(am Riebeckplatz Anſchluß an Linie 6): 3.00, 3.15,
3.30 Uhr (Linie 7): Oppiner Straße (am Reileck
Anſchluß an Linie 5): 2.15, 2.30, 2.45 Uhr (Linie 7):
Artilleriekaſerne über Riebeckplatz (am Riebeckplatz
Anſchluß an Linie 4): 3.00, 3.15, 3.30 Uhr (Linie 7).

Genaue Fahrpläne werden in allen Wagen und
Fahrplankäſten ausgehängt. Der Fahrpreis wird
ab 100 Uhr nachts verdoppelt (30, 40 bzw.
50 Pf.). Jnhaber von Abonnementskarten und
Heftfahrſcheinen haben einen gewöhnlichen Fahr
ſchein von 15, 20 bzw. 25 Pf. nachzulöſen oder
einen Fahrſcheinheftſchein beſonders entwerten zu
laſſen.

Jugendweihe 1931.
l en zur Jugendfeier ſind jetztWeg Wie P der Zeit des verſchärften

Kiaſſenkampfes Euer Wollen. Setzt es um in die
Tat. eldungen nehmen entgegen: Partei-vürz der SPD. und Deutſcher Freidenkerverband.

Joſef Kraus, Am Steintor 12.

eRoch ein Se'bſtmordverfuch.
In der Nacht zum Montag verſuchte ein junger

Mann ſich dadurch das Leben zu nehmen. daß er
ſich in einem Caſé die Pulsader mit einem Uhr

las durchſchnitt. Blutüberſtrömt wurde er der

Halle, den 30 Dezember.
Auch Steuerfragen ſind Fragen poli-

tiſcher Macht. An dieſer harten Tatſache
können weder Proteſte noch theoretiſche Abhand
lungen etwas ändern. Die politiſchen Machtver
hältniſſe in einem parlamentariſch regierten Staate
bilden ſich in öffentlichen Wahlen. Die Reichstags-
wahl vom 14. September, die der Ausdruck einer
Panikſtimmung war, brachte eine Lähmung
aller ſozialen und demokratiſchen
Politik. Was nun geſchehen mußte durch die Par
teien, die demokratiſche und ſoziale Reformarbeit
leiſten wollten, war eine Art Rettungsdienſt an
einem fieberkranken Volke. Die Krankheit iſt noch
im Anſteigen, die Kriſis noch nicht überwunden.

Unter dieſen Kriſenumſtänden kamen Steuer-
geſetze mehr diktiert als parlamentariſch be
ſchloſſen zuſtande, die unter normalen politiſchen
Verhältniſſen von der Sozialdemokratie auf das
ſchärfſte bekämpft und auch abgewendet wor-
den wären. Nach der Wahl vom 14. September
war das nicht mehr möglich; der Wähler hatte der
Sozialdemokratie die notwendige politiſche Macht
nicht in die Hand gegeben. Ein großer Teil der
Wählerſchaft hatte im Gegenteil ein wenig mit
politiſchem und wirtſchaftlichem Selbſtmord
geſpielt, indem er die Nazis wählte.

So iſt die Bürgerſteuer der Regierung Brüning
Geſetz geworden.

Die Steuer war nach dem Wahlausgang vom
14. September nicht mehr zu verhindern. Die
ſozialdemokratiſche Reichstagsfrak-
t i on verwandte nun ihren Einfluß darauf, die
Entwürfe der Regierung ſozialer zu geſtal-
ten. Der entſchiedenen Stellungnahme der So-
zialdemokratie iſt es zu verdanken, wenn in der
neuen Verordnung vom 1. Dezember 1930 gegen-
über der alten Verordnung weſentliche Verbeſſe-
rungen erreicht wurden. Aber die Verordnungen
erſtrecken ſich nur auf die Steuerpflicht und
die Steuerſätze. Dagegen verſchärft die neue
Verordnung die Vorausſetzungen, die die zwangs
weiſe Einführung der Bürgerſteuer durch die Ge-
meinden verlangen.

Bei Betrachtung der Bürgerſteuer muß man
die Rechnungsjahre 1930 und 1931 unterſcheiden.
Für das Rechnungsjahr 1930 beſtehen bezüglich der
Steuerpflicht und der Steuerſätze ſchärfere Be-
ſtimmungen als für die folgenden Jahre. Der
Grund dürfte darin zu ſuchen ſein, daß man die
von der Sozialdemokratie erwirkten Verbeſſerungen
für das Jahr 1930 nicht mehr wirkſam werden
laſſen wollte, weil viele Gemeinden ihre Erhebungs-
vorarbeiten Ausſtellung der Steuerkarten, Auf-
ſtellen der Erhebungsliſten uſw.) ſchon vor dem
Erlaß der neuen Verordnung, alſo ſchon vor dem
1. Dezember 1930, erledigt hatten.

Neu eingeführt iſt die Berechtigung der
Gemeinden, mit Wirkung vom 1. April 1951

einen Zuſchlag zur Bürgerſteuer
zu erheben. Der Zuſchlag muß für alle Steuer-
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Sogenannte „Straßenparlamente“ kann man
heute vielfach in den Städten beobachten. Ein
Trupp Erwerbsloſer ſteht an irgendeiner windſtillen
Ecke zuſammen und debattiert. Sie ſind ſehr
unterſchiedlich im Charakter, je nach dem Tempera-
ment und der politiſchen Einſtellung der „Parla-

irurgiſchen Klinik zugeſührt. Liebeskummer ſoll
don jungen Mann zu der Tat getrieben haben.

mentsmitglieder“. Eines iſt ihnen aber allen
eigen: ein bewegliches Intereſſe an den politiſchen

in V 5 l U rM

Steuerfragen ſind Machtfragen
Die Bürgerſteuer in der neueſten Faſſung

pflichtigen gleich ſein. Mit dieſer Vorſchrift iſt
den Gemeinden die Möglichkeit genommen, die
unteren Einkommen zu entlaſten und die höheren
und höchſten Einkommen ſchärfer heranzuziehen.
Der Zuſchlag kann nur auf volle 50 Prozent des
Landesſatzes oder ein Vielfaches hiervon laufen.
Ein Zuſchlag von mehr als 100 Prozent bedarf der
Genehmigung der Landesregierung oder der von
ihr beauftragten Behörde. Damit iſt der willkür-
lichen Steigerung der Bürgerſteuer Tür und Tor
geöffnet. Wenn reaktionäre Gemeindebehörden und
reaktionäre Landesregierungen zuſammenarbeiten,
kann zum Schaden der minderbemittelten Bevölke-
rung die Bürgerſteuer um ein Vielfaches erhöht
werden, um die Realſteuer zu ſenken.

Wer hat Bürgerſteuer zu bezahlen
1930. Steuerpflichtig ſind alle in der

Gemeinde wohnenden über 20 Jahre alten natür-
lichen Perſonen. Als Stichtag gilt der 10. Oktober
(Tag der Perſonenſtandsaufnahme). Wer in meh-
reren Gemeinden ſeinen Wohnſitz hat, iſt in jeder
Gemeinde mit dem vollen Steuerbetrag ſteuer
pflichtig, vorausgeſetzt, daß jede Gemeinde die
Bürgerſteuer eingeführt hat. Steuerberech-
tigt iſt die Gemeinde, in deren Bezirk der Steuer-
pflichtige am Stichtage wohnt, auch wenn der
Steuerpflichtige nach dem Stichtag in eine andere
Gemeinde verzogen iſt. Wer am 11. Oktober ver-
zieht, iſt ſteuerpflichtig, wer am 11. Oktober
zuzieht, iſt ſteuerfrei, und zwar für das ganze
Rechnungsjahr, da die Bürgerſteuer immer nur
für das ganze Rechnungsjahr erhoben wird.

Steuerpflichtig ſind 1930 auch Ehefrauen, Stu-
denten, Haustöchter und ähnliche, es ſei denn, daß
ſie durch beſondere Beſtimmungen der Notverord-
nung von der Steuer befreit ſind.

1931. In dem letzten Punkte bringt die Ver-
ordnung vom 1. Dezember 1930 für das Rech-
nungsjahr 1931 eine ſehr wichtige und weitgehende
Aenderung. Danach wird die Bürgerſteuer nur
erhoben von am 10. Oktober im Gemeindebezirk
wohnenden Perſonen, die über 20 Jopre alt ſind
und ſelbſtändig auf eigene Rechnung
leben. Den auf eigene Rechnung lebenden Per-
ſonen ſtehen die Perſonen gleich, die ein ſelb-
ſtändiges Einkommen haben und im Haushalt der
Eltern oder ſonſtigen Verwandten leben. Damit
werden ab 1. April 1931 alle Familienangehörigen,
die kein eigenes Einkommen haben, ſteuerfrei
(Studenten, Haustöchter, Bauernſöhne in der
Wirtſchaft des Vaters uſw.). Ob die Ehefrauen
ohne eigenes Einkommen dann noch ſteuerpflichtig
ſind, iſt noch ſtrittig. Die Ausführungsbeſtim
mungen müſſen Klarheit bringen.

Wer iſt von der Bürgerſteuer befreit
Nach der Verordnung vom 26. Juli 1930 waren

von der Bürgerſteuer nur befreit: 1. wer minde
ſtens einen Monat vor dem Stichtage Kriſenunter-
ſtützung bezog und 2. wer am Stichtage laufend
Wohlfahrts-(Armen-) Unterſtützung bezog.

Dieſer Kreis iſt durch die neue Verordnung
weſentlich erweitert worden. Es ſind nunmehr von
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Manchmal erfahren die DebattenTagesfragen. Debat

eine ſolche Heftigkeit, daß die Polizei einſchreiten
und das „Parlament“ zur Auflöſung bringen muß.
Das vorſtehende Bild ſtellt die gelungene photogra-
phiſche Aufnahme eines Erwerbsloſen aus dem
Fenſter ſeiner im zweiten Stockwerk gelegenen

der Bürgerſteuer befreit: Perſonen, die am
Fälligkeitstag (10. Januar oder 10. Märj)

1. Arbeitsloſen- oder Kriſenunterſtützung
empfangen,

2. Wohlfahrtsunterſtützung empfangen (auch
Kleinrentner),

3. Renten aus reichsgeſetzlicher Sozialverſiche
rung empfangen (Sozialrentner, ſo-fern ihr Fahregeinkom men 900 Mk. nicht

überſteigt),

4. eine Zuſatzrente
rentney).

Befreit ſind ferner Perſonen, die am Stichtag
vom Wahlrecht ausgeſchloſſen ſind (Entmündigte,
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte) oder rechtlich
an der Ausübung ihres Wahlrechtes behindert ſind
(Geiſteskranke in Anſtalten, Straf- und Unter
ſuchungsgefangene oder bei denen am Stichtag die
Ausübung des Wahlrechtes ruht. (Angehörige derReichswehr)

Liegen die Vorausſetzungen für die Befreiung
nur an einem der Fälligkeitstage vor, ſo gilt die
n für den an dieſem Fälligkeitstag zu
entrichtenden Teilbetrag der Bürgerſteuer. Die Be
freiung erſtreckt ſich auf beide Ehegatten, ſofern
dieſe nicht dauernd voneinander getrennt leben.

Die Befreiung von der Bürgerſteuer tritt nur
ein, wenn der Befreiungsgrund der Gemeinde mit-
geteilt wird.

Die Sätze der Bürgerſteuer.
1930. Für das Rechnungsjahr 1930 gelten die

Sätze der Verordnung vom 26. Juli 1930 und zwar
muß der Landesſatz für Perſonen mit einem
Jahreseinkommen

empfangen Kriegs

bis 8000 Mark ß Markvon 8000 bis 25000 Mark 12
von 25000 bis 50 000 50von 50 000 bis 100 000 190
von 100 000 bis 200 000 200
von 209 000 bis 500 00) 800
von über 500 000 Mark 1000
betragen. Der Landesſatz ermäßigt ſich 1. für ein
kommenſteuerfreie Perſonen auf die Hälfte des
niedrigſten Landesſatzes und 2. für die Ehefrau auf
die Hälfte des Landesſatzes, der für den Ehemann
gilt. Den Landesſatz beſtimmen die Länder. Preu
ßen hat die Sätze der Notverordnung, alſo die
obigen, als Landesgeſetz beſtimmt.

1931. Für das Rechnungsjahr 1931 iſt unter
dem Druck der Sozialdemokratie eine differenzie-
rende Staffelung eingetreten, die leider die nied-
rigſten Einkommen nicht entlaſtet und die höchſten
Einkommen zu wenig belaſtet. Jedoch werden die
mittleren Einkommen ſchärfer herangezogen, was
für die Einnahmen der Gemeinden (vor allem der
kleinern) von Bedeutung iſt.

Die Staffelung für 1931 iſt wie folgt
Jahreseinkommen

bis 4500 Mark 6 Markvon 4500 bis 6000 Mark 9
von 6000 bis 8000
von 8000 bis 12000 svon 12000 bis 16 000 24von 16000 bis 20000 30von 20000 bis 25000 39
von 25000 bis 50 000 15von 75 000 bis 100 000 300
von 100 000 bis 250 000 500
von 250 000 bis 500 000 w000
über 500 000 Mark 2000

Erhebung der Bürgerſteuer.
Die Erhebung der Bürgerſteuer erfolgt, wenn

ſie rechtzeitig vor dem 30. November des Erhe
bungsjahres beſchloſſen iſt:

1. Für die zur Einkommenſteuer Veranlagten
durch das Finanzamt;

2. für die Lohnſteuerpflichtigen durch den Ar
veitgeber,

3. für alle ſonſtigen durch die Gemeinde.
Für das Rechnungsjahr 1930 hat der Reichs

finanzminiſter als Ausnahme zugelaſſen, daß der
Termin vom 30. November überſchritten wiwd.

Und ſchließlich: Die Abführung der
Steuergelder.

Ueber die Abführung der Bürgerſteuer
teilt das Reichsfinanzminiſterium mit: Nach den
maßgebenden Beſtimmungen hat der Arbeitgeber
die Bürgerſteuer bei Lohnempfängern in zwei
gleichen Raten bei der erſten, auf den 10. Januar
1931 und 10. März 1931 folgenden Lohnzahlung
einzubehalten. Zur Erleichterung für die Arveit
nehmer hat der Reichsminiſter der Finanzen die
Arbeitgeber ermächtigt, in den Fällen der Lohn
zahlung für Zeiträume von nicht mehr als einer
Woche den Abzug jede der beiden Bürgerſteuerraten
auf die Lohnzahlungen in der Zeit vom 11. bis
24. Januar 1931 bzw. 11. bis 24. März 1931 zu
verteilen. Jn den Fällen, in denen die Lohnzah-
lung wöchentlich am Freitag erfolgt,' könnte, wenn
von der Ermächtigung Gebrauch gemacht wärd, die
eine Hälfte der Bürgerſteurrate bei der Löhnzah-
lung am Freitag, dem 16. Januor und die andere
Hälfte am Freitag, dem 23. Januar einbehalten
werden. Die einbehaltenen Beträge ſind binnen
einer Woche nach der letzten Lohnzahlung (in dem

Wohnung dar. Beiſpie] bis zum 30. Januar) an die Gemeinde
aſſe abzuführen.

r
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Lieber Arbeit kürzen, als
Enklaſſungen.

Eine Verſammlu der Arbeitnehmer der
Kämmereibetriebe der Stadt Halle
beſchäftigte ſich mit den drohenden Anſchlägen auf
Einkommen und Sicherheit der öffentlichen Arbeit-
nehmer. Geſchäftsführer Ferchlandt berichtete
über die Wirtſchaftskriſe und ihre Auswirkungen auf
die Städte, auch darüber, da bislang einheitliche
Maßnahmen zur Kürzung der Arbeitszeit
nicht zu erwarten ſeien, ſo daß lediglich der Ver-
tragsweg übrigbleibe. Er teilte auch mit, a
man bereits in einer Reihe von Gemeinden, au
in einigen halliſchen Kämmereibetrieben, zu Arbeits
zeitkürzungen ohne Lohnausgleich zur Vermeidung
von Entlaſſungen geſchritten ſei.

Der Vorſitzende des Geſamtbetriebsrates der
ſtädtiſchen Betriebe, Hermann Minge, berichtete
über die Tagung der Lohnkommiſſion in Magdeburg.
Er gab einen Ueberblick über das Tarifweſen der
Gemeindearbeiter, die Kündigungsmöglichkeiten in
unſerem und in anderen Bezirken und verglich die
tariflichen Beziehungen der kommunalen Lohn-
empfänger mit den tatſächlich bereits vollzogenen
Beſtrebungen auf Abbau der Gehälter der kommu-
nalen Bedienſteten. Seine ſachlichen Ausführungen
wurden gleichfalls von der Verſammlung im vollen
Umfange gebilligt. Die Vertreter der einzelnen Be-
legſchaften gaben alsdann in entſchiedener Form
die Meinung der Belegſchaften bekannt, die einheit-
lich dahin ging, daß die vom Geſamtverband ein-
geleiteten Schritte

zur zentralen Regelung aller notwendigen Kür
zung von Arbeitszeiten zu begrüßen ſind.

Zugleich wurde das Verhalten der Betriebs-
vertretung der Friedhof- und Gartenverwal-
tung als richtig anerkannt. Andererſeits er-
klärten die Vertreter der Gemeindearbeiter, daß
es ſcharfe Bedenken erwecken müſſe, wenn zur Er-
zielung der angeblichen Stabilität der Lohnkonten
unter der Drohung von Entlaſſungen
Arbeitszeitkürzungen erzwungen würden.

Grundſätzlich muß angeſtrebt werden, die Ar-
beitszeit und Entlohnungsverhältniſſe einheitlich zu
regeln, wie dies auch durch die Vereinbarung der
Spitzenverbände für die Zukunft geſchehen ſoll. Alle
Verſammelten waren ſich einig darüber, daß in der
jetzigen gefährdeten Situation es doppelte Pflicht
jedes Einzelnen iſt, für die Zugehörigkeit zum Ge-
ſamtverband als der einheitlichen Organiſation aller
Beſchäftigten in den kommunalen Betrieben zu
werben.

Dürfen Eiſenbahnſchranken von Privat
perſonen geöffnet werden

Der Viehhändler W. aus Lenzen war zur
Rechenſchaft gezogen worden, weil er, als er vor
einer Eiſenbahnſchranke mit ſeinem Fuhrwerk
halten hatte, die Schranke hochgehoben hatte,
weiterzufahren. Nachdem der Oberweiddvenſteller B.,
welcher die Schranke geſchloſſen hatte, weil ein
Eiſenbahnzug erwartet wurde, W. zur Anzeige ge
bracht hatte, wurde W. vom Amtsgericht zu einer
Geldſtrafe verurteilt, weil W. nicht dvefugt geweſen
fei, die Schranke zu öffnen.

Dieſe Entſcheidung focht W. durch Reviſion beim
Kammergericht an und betonte, er habe über
eine Viertelſtunde vor der Schranke gewartet; er
ſei gezwungen geweſen, um geſchäftliche Verluſte zu
verhüten, die Schranke zu öffnen. Das Kammer-
gericht wies aber die Reviſion des Angeklagten als
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Faſt 1000 mehr.
Die Einwohnerzahl von Halle

hat im Monat November 1930 ſich um 991 Per
ſonen vermehrt und betrug am 1. Dezember
203 859 Perſonen. Der u fällt faſt aus
ſchließlich auf den Ueberſchuß des Zuzuges über
den Fortzug.

Von den natürlichen Bevölkerungsvorgän-
gen verdienen die Sterbefälle beſondere Be-
achtung. Hier liegt nämlich eine bemerkenswert
rückläufige Entwicklung vor, da in den letzten
vier Monaten dieſes Jahres 83 Perſonen weni-
ger geſtorben ſind als in den gleichen vier
Monaten des Vorjahres.

Wieviel Schweine gibt es?
Auf Grund der nunmehr im Statiſtiſchen Reichs

amt vorliegenden Geſamtergebniſſe der neuen (in
Verbindung mit der diesjährigen Viehzählundurchgeführten) Schweinezählung ergibt ſich

für das Deutſche Reich ein Schweinebeſtand von
rund 23,4 Millionen Stück. Dieſes Ergebnis iſtum 3,3 Millionen Stück 17 Prozent
höher als zur gleichen Zeit des Vorjahres.

Mehr Rindviecher in Halle.
Für Halle hat die Viehzählung vom 1. De

zember recht intereſſante Ergebniſſe gebracht. Die

Hunger droſſelt
Geſundheitspflege

Die „herrlichen Zeiten“, in die uns das kapi-
taliſtiſche Syſtem und die Unvernunft des Bürger-
tums, das halsſtarrig und ewig unbelehrbar alle
r von Sozialdemokraten in Kommunen
und anderen Stellen ſabotiert oder in ihr Gegen-
teil verkehrt, finden überall Ausdruck und
ihren zahlen mäßigen Beleg. Das Stadt-
b ad verzeichnet gegen das Vorjahr im Septem
ber einen Zugang um 144 auf 35 045 Beſucher,
dabei einen Rückgang aller Bäder und eine r
nahme der billigen Brauſebäder. Das
Bad Wittekind zeigt ſchon einen Rückgang
an Beſuchern um 683 auf 2646. Der Oktober
brachte dem Stadtbad gegen das Vorjahr einen
Rückgang um 646 auf 38 646, dem Bad Wittekind
um 30 auf 2619. Jm November wird die Aus-
wirkung der Not ganz deutlich. Das Stadt-
bad hat 2795 Beſucher weniger als im Vorjahr,
nämlich nur 38 497, Bad Wittekind verlor 260 Be-
ſucher und zählt nur 1999.

Dabei iſt Halles Einwohnerzahl geſtiegen,
das Bedürfnis nach gründlicher Körperreinigung
allgemein größer geworden. Die Not droſſelt die
Geſundheitspflege. Vermehrte Krankheit, vermehrte
Beanſpruchung von Krankenkaſſen und Sozialein-

Karten für den
2. Kinder-Machmittag des „Volkshlatt“

sind in beschränkter Anzahl noch in der
Buchhandlung, Gr. Ulrichstraße 27, und
im Geschaftslokal, Gr. Märkerstraße 6, zu
haben. Ausgabe erfolgt nur gegen Vor-

unbegründet zurück. legung der Dezember-Quittung.

daß alles Volk geſchätzet werde
„Zoßchen“ und die Eſel haben weiterhin der ſtärke-
ren Konkurrenz der Motoren nachgeben müſſen.
Von 547 Pferdehaltern ſind 41 zum Motor über
gegangen oder haben doch jedenfalls die Pferde ab
eſchafft. Dadurch iſt der Pferdebeſtand in
alle um 267 auf 1772 geſunken. Eſel und

Maultiere ſind 10 weniger geht nur ganze
20 gibt es von ihnen noch in Halle. Der Rind
viehbeſtand iſt um 13 auf 459 geſtiegen.
(Manche Leute meinen, die Zahl ſei viel, viel
öher!) Die Zahl der Schafe fiel um 510 auf

281 trotzdem es gerade in Halle ſoviel Schafe
ibt.

Recht gut geht es indeſſen den Borſtentieren,
25 Haushalte haben die chweinehaltung
neu aufgenommen, ſo daß jetzt in 336 Haushaltun-
gen 2143 Schweine, das ſind 351 mehr, gehalten
werden. Die r der Ziegenhalter fiel um 45 auf
142, die Zahl der Ziegen um 56 auf 244. Ganz
ewaltig geſtiegen iſt die der „Stallhaſen“.

Auch das kann man als Zeichen der Notzeit deuten,
daß 180 Haushalte mehr Kaninchen halten, die
Kaninchen ſich von 6034 um 2088 auf 8122 ver
mehrten! Bei den macht ſich „Kon
zentration“ bemerkbar. Trotzdem 68 Hühnerhalter
ihr Federvieh verkauft oder aufgegeben haben, iſtder Veſtand an Hühnern in 2325 Ställen um 1316

auf 36 128 Stück geſtiegen. Jnsgeſamt halten in
Halle 3345 Familien Vieh, das ſind 9 weniger als
im Vorjahr.

richtungen muß die Folge ſein. Hier treibt einga den anderen. Den Herren der „Wirtſchaft“

beliebt es zur Zeit, die Keile nach unten zu treiben
ſolange, bis ſie ſelber mitgeriſſen

werden!
Feiertagsausflug aus dem

Gefängnis,
Der vor einigen Tagen aus der Pieſgg Klinik

entwichene Strafgefangene Hilpert konnte in
Aſchersleben wieder feſtgenommen werden.
Von Halle aus begab er ſich auf einige Tage nach
Eisleben, um dann nach Aſchersleben zu fahren,
wo er einer Krankenſchweſter 150 Mk. abgaunerte.
Mit dieſem Geld machte er ſich vergnügte Feiertage.
Durch die hohen Geldausgaben wurde die Polizei
auf ihn aufmerkſam, die ihn dann auch verhaftete.
Bei ſeiner Verhaftung gab er ſich als Student von
Bredow aus. Auch hier verſuchte er dasſelbe Manö-
ver, um wieder zu entweichen, was ihm aber nicht
gelang. Er wurde in das Halberſtädter Gerichts-
gefängnis gebracht.

Am 10. Januar Bürgerſteuer zahlen!
Der Magiſtrat iſt ſo freundlich, die Steuerzahler

daran zu erinnern, daß fällig iſt: bis zum
10. Januar 1931 das Schulgeld für die ſtädti-
ſchen Schulen, bis zum 15. Januar die ſtaatliche
Steuer vom Grund vermögen nebſt ſtaat-
lichem Zuſchlag, der Gemeindezuſchlag zur Grund
vermögenſteuer, die Hauszinsſteuer, die
Kanalbenutzungsgebühr, der Beitrag zu
den Wegereinigungskoſten, die Gewerbeſteuer
nach der Lohnſumme und die Hundeſteuer.

Außerdem iſt am 10. Januar 1931 die erſte Rate
der Bürgerſteuer fällig. Für Lohn- und Gehalts-
empfänger gilt das Verfahren auf Seite 4 der

Das ſchwankende Ehejahr 1936.
Jm erſten Halbjahr 1930 wurden im deutſche

Reich insgeſamt 272 927 Ehen r s
ſind rund 4900 mehr als im erſten jahr 1929
mit 268 051 Eheſchließungen. Dieſe Zunahme ent
fiel a ließlich auf die groß t ädte. Jn den
Kleinſtädten und meiſt auch auf dem Lande war
jedoch ſchon im erſten Halbjahr eine, wenn auch

im Durchſchnitt noch i e e derEheſchließungen verzeichnen. Nach der Reichs
ſtatiſtik für die Gemeinden mit über 15 000 Ein
wohnern betrug in dieſer Zeit die Heiratsziffer, aufein ganzes d berechnet, immerhin noch etwas

mehr als im erſten Halbjahr vorigen ahres, näm
lich 9 e 8,9 auf 1000 Einwohner. Im Juli und
Auguſt 1930 war dann die kg in den
Großſtädten um durchſchnittlich 11 auf 1000 Ein
wohner niedriger als in den gleichen Monaten des
Vorjahres. mnach dürfte ſchon das dritte
Vierteljahr 1930 mit einem nicht unbeträchtlichen
ſagen der Eheſchließungen abgeſchloſſen

aben.

Im Keller vergeſſen.
Ein luſtiges Spiel gab es geſtern abend in der

Großen r Straßenpaſſanten wurden auf
das Klopfen und Rufen an einem Kellerfenſter auf
merkſam. Da ſaßen eine junge Dame und ein
Lehrſtift im Keller gefangen. Der Chef war
vergeßlich geweſen, hatte Tür und Tor ſorgalt g ſt verſchloſſen und war ſeiner Wege
gegangen. Nun ſaßen die beiden (freiwillig?) über
leißigen Angeſtellten und konnten nicht heraus.

it einem Stemmeiſen wurde das Fenſtergitter g.
öffnet, freundliche Helfer griffen zu und en die

angenen aus ihrem Kerker. Mit einem Seufzer
der Erleichterung machten ſich die beiden heim. Mit
Hallo wurde wenig ſpäter der Chef von einer großen
Menſchenmenge begrüßt, als er eilends ankam, ſeine
Gefangenen zu befreien.

Die halliſchen LebenshaltungskoſtenJndexziffern,
berechnet vom Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle,
ſind nach dem Stande vom 24. Dezember 1930
gegenüber der Vorwoche unverändert (Ge-
ſamtindex 1,35). Trotzdem geht die Mär, daß ein
mal ein Preisabbau ſtattgefunden habe.

40 Würſte und ein Gehpelz. Jn vorvergangener
Nacht wurden aus einem Keller in der Turmſtraße
etwa 40 Würſte geſtohlen. Aus einem Schaukaſten
in der Leipziger Straße wurde in letzter Nacht ein
Fohlenmantel im Werte von 300 Mk. geſtohlen.

Geſperrt wird auf anderthalb Monate wegen
der Bauarbeiten an einem Betonkanal die Thie-
lenſtraße zwiſchen Maybach- und Buddeſtraße.

StädteFeuerſozietät der Provinz Sachſen. Auf
die in der heutigen Ausgabe enthaltene Bekannt-
machung der Ortsdirektion der Sozietät in Halle
betreffend die Feuerſozietätsbeiträge für
das Jahr 1931 wird beſonders aufmerkſam gemacht.

Silveſter im Volkspark. Zum Silveſterabend bietet der
Volkspark reiche Unterhaltung. Im großen Sa lterRad und Kraftfahrer-Bund Fal dariiat einen frinenn
ab, in den unteren Räumen Konzert der Hauskapelle.
kleinen Saal beſondere Silveſterveranſtaltung: Geſang, Humor,
erſtklaſſige Künſtler, gute Muſik. Karten im Vorverkauf am
Büfett. Donnerstag e ritt Freikonzert und Ball.

Am Donnerstagfrüh von 7 bis 8 Uhr konzertiert
das Halliſche Symphonieorcheſter im großen Saal zum Rund-
funkkonzert. Eintritt frei.

Steuerkarte.
Silveſterfeier in der Hauptbahnhofswirtſchaft. Am Mitt

wochabend 8 Uhr in beiden Warteſälen großes Künſtlerkonzert.
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19 Nachdruck verboten.
Als Mr. Kah in ſeine Wohnhütte trat, fand er

Jelly noch auf. „Was machſt du noch hier?“
Jelly gab keine Antwort.
„Was du hier machſt?!“

ch warten auf Maſſa.“
„Jch brauche dich nicht. Scher' dich ins Bett!“
„Jch brauchen den Maſſa.“
„Was?!“
„Jch haben den ganzen Handel gehört. Drüben

den Handel mit Jndianer
„Was?!!“
„Maſſa ſein ein Lump!“
Gelähmt vor Staunen und Schreck fah Mr.

Kah auf den ſchwarzen Koloß.
e „Maſſa haben mich betrogen, haben Indianer

trogen.“
„Du biſt beſoffen, du Schwein! Dir iſt die

Hithe zu Kopf gefchren. Du haſt den Koller.“
nz nah trat er zu dem Neger.
Jelly wich nicht einen Schritt: „Jch haben kei-

nen Koller. Jch langen Recht für Negro, für
Jndio!“

„Du haſt kein Recht!“
„Jch haben eine Fauſt!“
Mr. Kah griff nach dem Gurt, zog den Revol-

o r
C i

ver. Mit dumpfen Schlag fuhr Jellys Fauſt
unter das Kinn ſeines Herrn. Schwer ſchlug der
maſſive Körper hin, riß die Lampe zu Boden.
Sekunden nur. Mr. Kah beſann ſich, ſah auf.
Das Blut ſtockte in ſeinen Adern. Das Geſicht
des Negers ſtand grell beleuchtet im Dunkel des
Raums. Das Weiß der Augen zuckte über der
leuchtenden Reihe der nackten Zähne. Der Schein
des brennenden Berges flackerte über die verzerr
ten Züge des tödlich erſchrockenen Negers.

als Kühle. Jedes andere Gefühl trat weit zurück.
Haß, Rache, Zorn verblaßten. Der Sturm im
Blut erloſch.

Tief ſog Mr. Kah die erquickende Luft in die
Lungen. Die Verwirrung ordnete ſich. Klar zogen
die Gedanken vorbei. Durchſichtig hell lag der Ab-
lauf der Dinge, Urſache und Wirkung über Tage
hinaus, durch Wochen und Jahre. Der Entſchluß,
die Tat, das Ergebnis, Erfolg, der Dienſt. Welch
ein Jrrtum, welch ein Unfug. auf dieſem Berg zu
beſtehen, die Kränkung einer Tochter mit den har-
ten Tatſachen der Geſchäfte zu vermengen! Welch
glänzendes Angebot brachten dieſe Jndianer! Ohne
Wagnis das Ganze. Eine ſichere Sache. Statt
deſſen Feindſchaft und Kampf, dauernde Gefahr,
unſicherer Ertrag, Sabotage, ſchwankende Börſe.
Liebe kleine Mabel-Roſe, ich werde deinen Jn-
dianer verhaften laſſen. Jch werde ihn dir ein-
ſperren laſſen, einen Affen im Käfig für deinen
Salon. Warum dieſer Berg? Eine Zelle tut beſſere
Dienſte. Jch habe dir nachgegeben. Jm Augen-
blick. Du wirſt einſehen, daß dies ein Unſinn war.
Daß Unſinn ſich immer rächt. Falſch bleibt falſch.
Richtig iſt richtig. Laß das! Bettle nicht länger!
Reite, ſchwimme, ſpiele Tennis, tanzte, flirte, ſo
viel, wie du willſt! Keine Frau im Geſchäft! Keine
ſchmollenden Munde, keine Tränen, kein Lächeln,
kein Grüſchen im Kinn! Titus Kah iſt der Boß!

Seine Hand warf raſch ein paar Zeilen, riß
das Blatt aus dem Block: „Jelly, hierher!“

Zögernd folgte der Neger.
„Du kannſt laufen wie ein Pferd. Du löäufſt

zu dem Camp!“
„Hes, Maſſa, yes.“

x „Als ob du Gäule geſtohlen hätteſt!
Kraft!“

„es, Maſſa, ves.“
„Die Leute brechen jeden Augenblick auf, um

den Berg zu ſprengen. Jch will nicht, daß geſprengtwerde, auf keinen Fall Verſtehſt du? auf Dieſen

übergibſt du dem IJngenieur.“
Jelly lief, durch ſtrömenden Regen, durch ſtock

Aeußerſte

Zettel

Schwerfällig richtete Mr. Kah ſich auf. Seine
Hand ſuchte den Kontakt. Endlich brannte das
Licht an der Decke Mit ſchlotternden Knien ſtand
Jelly. Mit fahler Angſt ſah er, wie die Mün-
dung o Piſtole ſich gegen ihn hoh. Ern ſeines
Klapvern drang in Zitttl

Jelly horchte S en eine Gluer traff- ſo
ine ſich ja Vcai es anDie P be richw am Kit nen u l
das Fen die Höhe. Ein t z Koin die ſtick An Zuer ſarr
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infle Nacht, ſtolperte, fiel über Steine, riß ſich
an Dornen und Aeſten. Jelly lief. Der Regen
e nach r Mond ſchen durch die zerriſſenen

atte n mmer ſchneller liefen die Beine des
E Er ſah ſchon den Schein

14 7 Bei flogender Atem Jelly lief
ten L Zur Be fuhrie jeht entlang

r Mauer. Jelly lief entlang der Mauer des
amps.

Plötzlich wurde die ſüdliche Nacht hell. Muſik
fiel aus dem Camp heraus in die Nacht, her auf
den Weg Jellys: Jazz! Faſt wäre Jelly geſtolpert.
Er rannte gegen. Seine Hände griffen in die Luft.
Er ſtand, hoch, geſtrafft. Seine Bruſt keuchte. d
ſeinen Ohren lachte der Jazz. Jellys Arme be-
gannen in der Melodie zu wiegen. Der Kopf, derRumpf ſchwangen mit. Jn den Hüften wurde der

Takt geſtaut, wuchs, ſchwoll, lief über: Die Beine
überfiel der Rhythmus leiſe, laut und laut, immer
lauter. Der Nigger tanzte. Jn raſenden Schlägen
rollte der Stepp. Jm Rhythmus flatterte der
Zettel hoch in der verkrampften Hand: Mr. Kays
Order.

Minuten vergingen. Die Muſik brach ab mit
jähem Schlag. Jelly ſtand, fern ab, weit. Ausdem Tor des Camps ſprengte ein ſtarker Trupp be-

rittener Leute, hinaus in das Dunkel, gegen den

ihnen nach,Berg. Maſf„Maſſa,
Maſſa, hallo!!“

Jelly ſtierte
hallo!

Sein Ruf verhallte, wurde matter, verſtummte.
Weinend verkroch ſich der Nigger in dem naſſen
Wald. Jn derſelben Nacht verſchwanden fünf Pferde
aus dem Camp.

7

Kurz nach Mitternacht erwachte Mr. Kah. Eine
bleierne Müdigkeit hatte ihn nach Jellys Aufbruch
jäh auf das Lager geworfen. Jetzt ſchüttelte Froſt
ſeine Glieder. Jn klapperndem Wirbel ſchlugen die
Zähne aufeinander. Ein brennender Durſt ſaß in
der Kehle. Die Hand zu heben, den Schalter zu
ſuchen, fehlte die Kraft.

„Waſſer!“ ſtöhnte der Kranke im Fieber.

Niemand hörte den Ruf. Die Zeit verging.
Waren es Stunden? Minuten? Der Anfall ver-
ging. Die Müdigkeit blieb. Eine lähmende Schwäche,Da Rawipiger Durſt. Mr. Kah verſuchte ſich zu er

heben. Er fiel über den Rand des Lagers. Mit der
letzten Kraft kroch er über die Erde, erreichte die
Tür, kroch weiter, fand eine Pfütze, Regenwaſſer
zwiſchen dem Miſt von Pferden. Gierig ſog ſein
trockener Mund das ſchmutzige Waſſer.

Jn düſterer Lohe ſtand der glühende Gipfel des
Berges in dem nächtlichen Himmel.

„Hilfe!“
er ſchwache Schrei erhob ſich kaum über die

Plötzlich ſchlug ein ſtarker Druck gegen den Atem.
Eine ferne Detonation erſchütterte dumpf die Luft.

Mit glaſigen Augen ſtarrte der Fiebernde gegen
den Berg. Von peitſchender Angſt gejagt fuhr der

erwachte:

Er

Körper hoch, wankte mit ſchlotternden Gliedern
rück in die Hütte. Die Bettſtelle krachte in allen
Fugen. Der zweite Anfall, heftiger noch als der
erſte, ſchüttelte den Körper mit eiſigem Froſt. KeinMenſch. Keine Hilfe. Stunde um Stunde. Ein

ſtechender Schmerz zernagte das Gehirn. Erlöſend
ſenkte ſich immer tiefer eine ſchwere, dunkle Be
nommenheit.

Dann wieder Erwachen. Klar das Gehirn.
Nur der Schmerz im Schädel. Grauenhaft, irr-
ſinnig klirrender Schmerz. Doch völlig klares Be
wu ern.

as war?
Der rote Schein im Zimmer war ſchwach. Sonſt

war er hell.
Was war?
Der Schein wurde matter.
„Der Berg iſt geſprengt! Der Berg! Der

erg!“Plötzlich trugen die Beine. Die Glieder ge-

horchten. Das Fenſter flog auf. Mr. Kah
gegen den grauenden Morgen. Das kaum no
glühende Rot mit großen ſchwarzen Blattern durch
ſetzt. Der erlöſchende Berg verſchwand in dem
Schmerz. Der Durſt nicht mehr zu ertragen. Ein
ſtöhnendes Wimmern lag auf der Erde. Beide
Hände umſpannten das kühle Gefäß. Die Lippen

ſogen: Waſſer Waſſer Waſſer Mite Augen ſank der Kopf ſchwer zurück.
ie Glieder flogen. Der Anfall dauerte länger.

Doch kein Schlaf erbarmte ſich. Durch die ge
ſchloſſenen Lider drang flackerndes Licht. Langſam
tat der Blick ſich auf.

Aeffte das Fieber die Sinne? War das der
Wahnſinn?

Am Lager ſtand Tukahoe, die Waſſerſchale noch
immer in der Hand.

Mr. Kah fuhr hoch. Seine Hand taſtete ſuchend
hinüber. Ein ſanfter Druck legte ihn auf das
Kiſſen zurück. Eine zuckende Röte fuhr über Dinge
und Wände, über das Geſicht des Jndianers.
Durch das Fenſter ſah Mr. Kah in das Feuer des
brennenden Pueblos.

„„Jch kam, um Rechenſchaft zu fordern für meine
Brüder. Jch komme zu ſpät. So bringe ich dem
Sterbenden den Gruß der toten Navajos.“

Geräuſch von Pferden kam näher. Tukahoe
ſtellte die Schale neben das Lager, trat hinaus vor
die Hütte. Ein Trupp Reiter ſprengte heran, in
ihrer Mitte Mabel-Roſe Kah.

Tukahoe ſprang in den Sattel.
Hell fegte eine Stimme über das Plateau:

e ſend ollar, wer ihn fängt, tot oder leben-
ig!“

In fli jagte Tukahoe nachSüden, verfolgt von der Meute.
Bis in den Mittag lag Mr. Kah ohne Beſin

nung. Jn immer kürzeren Zwiſchenräumen ſchüt
telte ihn das Fieber. Dann kam ein hellerer
Augenblick. Der Kranke fuhr hoch, ſah mit ver
ſtörtem Blick ins Leere, ſah ſeine Tochter, beſann
ſich: „Mabel-Roſe der Diamant wo i
der Diamant?“

(Fortletung folgt.

n Galop
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Der Lohnabbau
Noch immer kein Ende; von

Die Vorver handlungen über den vom
Verband mitteldeutſcher Metallinduſtriel-
ler für das Teritoeme Halle, Magdeburg und
Anhalt geforderten Lohnabbau von 15 Pro
ent und Schaffung von Ortsklaſſen für Anhalt

wie vorauszuſehen war, am Montag in Halle
27 fünfſtündiger Dauer ergebniskos ab
80 rochen worden. Am 6. Januar tritt eine

lichterkammer zwecks Fällung eines Schieds
ſpruches zuſammen.

Der Schlichtungsausſchuß Halle intdie Abbauforderungen der Metallin un e
genau bearbeiten zu wollen. Er hat den Unter
nehmern aufgegeben, eine Ueberſicht über die Be
rechnung der Geſtehungskoſten und ihre
Verteilung in den einzelnen Betrieben einzureichen.
Soweit aber nun kommt das dicke Ende Be
triebe darüber keine Statiſtik haben, genügen ge
chätzte Durchſchnittsangaben. Weiter

ſollen die Unternehmer einreichen: eine Ueberſicht
über die Gewinnausſchüttung in den ein
zelnen Betrieben, eine Ueberſicht über den der
zeitigen Auftragsbeſtand, über Beſchäf
tigungsgrad und zeit, eine Ueberſicht über
die tatſächlichen Akkordlöhne und Zeitlohn
verdienſte in der letzten vollen Novemberwoche, ge
ordnet nach und nach Mindeſtlohn,
Höchſtlohn, Durchſchnittslohn und häufigſtem Lohn.

Die Gewerkſchaften ſollen dem 'Schlich-
e einreichen: Ueberſichten über den
Verbrauch einer vierköpfigen Familie in einer
Woche und über die Bewegung der Preiſe
für den Bedarf für die Erhaltung und Friſtung
des Lebens. Hier iſt die Rede von der „Erhal-
tung und Friſtung des Lebens“! Sehr
richtig! Für eine Woche Mühe und Plage, für eine
Woche ſchwerer Arbeit ſo viel, daß eine vier-
köpfige Familie ihr Leben friſten kann. Mehr
braucht ja ein gewöhnlicher Menſch nicht.

Kohnverhandlungen im halliſchen
Handeis und Transportgewerbe

geſcheitert.
In den Verhandlungen, die geſtern zwiſchen dem

Arbeitgeberverband für das Transportgewerbe und
dem Geſamtverband ſtattfanden, forderten die
Arbeitgeber kategoriſch eine 15prozentige
Lohnherabſetzung. Der Vertreter der

überall her Alarmmeldungen
Arbeitnehmer erklärte ſich zu einer Verlänge-
rung des bisherigen Tarifvertrages bis zum
31. März 1931 bereit. Die Arbeitgeber wollen nun
den Schlichtungsausſchuß anrufen, in der
Hoffnung, daß er die Lohnabbauſerie um ein neues
Stück bereichert.

Karlsruhe. Ein Schiedsſpruch der Metall-
induſtrie ſenkt Löhne und Akkordſätze um 6 und
5 Prozent. Der Spruch ſoll bis 31. September 1931
unkündbar ſein.

Dresden. Für die ſächſiſche Metall
induſtrie beſtimmt ein Schiedsſpruch einen Ab-
bau der Löhne um etwa 4, der Akkordſätze um etwa
5 Prozent. Geltungsdauer des Spruches vom
2. Januar bis 31. Mai.

Krefeld. Der Verein der Metallindu-
ſtriellen am linken Niederrhein hat ſämtliche
Tarife gekündigt. Die Unternehmer verlangen Ab-
bau der Zeitlöhne ab 1. Februar um 12 und ab
1. April um 15 Prozent.

Eſſen. Die Transportarbeiter des Ruhr
großhandels ſind mit einem Schiedsſpruch be
dacht, der ab 1. Januar Wochen und Stundenlohn-
ſätze um 6 Prozent ſenkt. Der Spruch ſoll bis
30. Juni unkündbar ſein.

Der Arbeitgeberverband der rheiniſch-
weſtfäliſchen Gemeinden hat die Lohn-
tarife für Gemeindearbeiter, Straßenbahner, Kraft
verkehr, Haus und i Keſegſene der Kranken
häuſer uſw. gekündigt. Betroffen werden 35 000
Arbeiter.

Der Arbeitgeberverband für die rheiniſch-
weſtfäliſchen Straßenbahnen hat ſeinen
Arbeitern zum 14. ekündigt, weil derAbbauſchiedsſpruch, der 6 Hrorent ausmacht, nicht

für verbindlich erklärt wurde.

Stuttgart. Die württembergiſchen Tex-
til induſtriellen beſchloſſen, ab 12. Januar
alle Löhne um rund 10 Prozent abzubauen. Arbei-
ter und Arbeiterinnen, die damit nicht einverſtanden
ſind, haben ſich als gekündigt zu betrachten.
Seit April 1929 gibt es in Württemberg keinen
Textiltarif.

Eſſen. Die Ruhrbergbauinduſtriellen
fordern 12 Prozent Abbau. Die geſtern geführten
Verhandlungen währten bis zur ſpäten Abendſtunde
und wurden ergebnislos abgebrochen.

Der Arbeitszeit-Schiedsſpruch
für den mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau
Der Bergbauinduſtriearbeiterver-

vband ſtellt zu dem Arbeitszeitkonflikt im mittel
deutſchen Bergbau folgendes feſt:

Für den mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau
iſt am 9. Dezember ein Schiedsſpruck gefällt wor
den, der ein Weiterbeſtehen der bisherigen Schicht
zeit vorfieht. Dieſe beträgt für Arbeiter im Tage
au 9 Stunden, für die Arbeiter im Tiefbau 8

bzw. 9 Stunden. Dieſer Schiedsſpruch iſt
für die Bergarbeiter eine große Enttäu-
ſch un g. Die Lohnentwicklung im mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbau zeigt nämlich folgendes Bild:
im Oktober 1928: 7,54 Mark Durchſchnittslohn je
Mann und Schicht, Dezember 1928: 7,43 Mark,
Tezember 1929: 7,58 Mark und Oktober 1930:
7,89 Mark.

Trotzdem die tariflichen Löhne in dieſem Zeit
raum erhöht worden ſind, iſt gegenüber 1928 eine
Lohnſenkung dadurch eingetreten,
daß man die Spanne zwiſchen Tarif und Effektiv
lohn vermindert hat. Insbeſondere hat man die
Prämien und Leiſtungszuſchläge rückſichtslos ge
kürzt. Die Unternehmer des mitteldeutſchen Braun-
kohlenbergbaues ſabotierten alſo die Schiedeſprüche
über Lohnfragen und zum Dank dafür bringt der
jetzige iedsſpruch ihnen eine Schichtzeit von53 Stunden im Tagebau. Für die Bergarbeiter
iſt das um ſo aufreizender, als ſich die Belegſchaft
in den letzten Jahren von 78000 Mann auf

66 000 Mann vermindert hat, ohne daß der Schicht
förderanteil zurückgegangen iſt.

Die Fällung des Schiedsſpruches bleibt infolge
deſſen vollkommen unverſtändlich,

zumal die Geſchäftsabſchlüſſe vom 1. und 2. Quar-
tal 1930 recht gute Ergebniſſe aufweiſen. Eine
Verkürzung der Schichtzeit um eine halbe Stunde
hätte für zirka 50 000 Arbeiter keine Verkürzung
der Arbeitszeit, ſondern nur eine Einſchränkung
der Pauſen von 1 Stunde auf 5 Stunde gebracht.
Aber auch dieſe Regelung, die keine Steigerung der
Selbſtkoſten bringt, iſt abgelehnt worden. Für den
übvigen Teil der Belegſchaft, der in durchgehenden
Betrieben beſchäftigt iſt, wäre eine Verkürzung der
Arbeitszeit um eine halbe Stunde eingetreten, was
aber keine weſentliche Belaſtung der Produktion
bedeutet hätte. Als Beweis dafür dient die Ent
wicklung des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaus,
in dem die Verkürzung der Schichtzeit von 12 auf
934 Stunden weder eine Verringerung der Pro
duktion noch eine Steioerung der Selbſtkoſten ge
bracht hat.

Nachdem die Delegierten der Bergarbeiter mit

vollem Recht den Schiedsſpruch abgelehnt
haben, dürſen ſie erwarten, daß dem Antrag
der Unternehmer auf Verbindlichkeitserklärung

nicht entſprochen wird.

Reichsbahn mißachtet rechtsgültige Verträge
140 000 Arbe. ter gekündigt, um ſchlechtere Arbeitsbedingungen durchzudrücken

Die Reichsbahnhauptverwaltung
hat den Werkſtätten und Bahnunterhaltungs
arbeitern (rund 140 000), nachdem in dem Streit
um Arbeitszeit und Feierſchichten eine Einigung
nicht zuſtande gekommen iſt, den Einzelarbeitsver-
trag eetündigt. Damit verfolgt ſie den Zweck, einen

neuen Einzelarbeitsvertrag abzu
ſchließen, der von den tarifvertraglichen Normativ-
beſtimmungen abweicht. Die Eiſenbahnarbeiter
gehen dieſe ihnen unter dem Druck der Entlaſſungs-
drohung aufgezwungenen Arbeitsverträge,
die nach der Tarifvertragsordnung re cht s
unwirkſam ſind, ſelbſtverſtändlich ohne Be
denken ein, da damit der Streit ja nicht zu Ende

iſt.
Der Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſch

lands und die anderen Tarifkontrahenten haben
am Montag im Anſchluß an die Kündigung der

Schreiben zuHauptverwaltung folgendes
gehen laſſen

Die vertragſchließenden Oraaniſationen haben

von der Anordnung der Hauptverwaltung der
Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft, betreffend Ein
legung von Feierſchichten in den RAW. und der
Bahnunterhaltung vom 18. Dezember 1930 Kennt-
nis genommen. Durch dieſe Anordnung wird in
offenkundigem e zu F 28 Ziffer 1 LTV.
der S 3 Ziffer 1 LTV. von der Deutſchen Reichs-
bahngeſellſchaft eigen mächtig außer Kraft ge-
ſetzt. Hierdurch dokumentiert die Hauptverwaltung,
daß ſie die vertraglich übernommenen Verpflich-
tungen ihrer Arbeiterſchaft gern nicht ein
halten will. Unter dem Druck der Kündigung ſoll
dem einzelnen Arbeiter ein Arbeitsvertrag aufge
zwungen werden, der von den tarifvertraglichen
Beſtimmungen abweicht.

Die unterzeichneten Organiſationen betonen
erneut, bereit waren und ſind, der ver-
änderten Betriebslage in weitgehendſtem Maße
durch entſprechende Vereinbarungen Rechnung zu
tragen. Sie legen jedoch gegen ein ſolch willkür-
liches Vorgehen der Verwaltung ſ ch är fſte Ve r
wahrung ein und werden nichts unverſucht
laſſen, um die Hauptverwaltung zur ETinhalung
ihres abgeſchloſſenen Vertrages zu zwingen.“

Drittes Blatt

Droſſelung des Wohnungsbaues
gunſten der ſteuerlichen Entlaſtung des Mit
telſtandes, Beſchränkung des Wohnungs
baues auf Kleinwohnungen, Bürgſchafts
darlehen hierfür, Verlängerung des Mieter-
ſchutzes bis 1936, wenn bis dahin ein ſoziales
Mietrecht geſchaffen iſt, Aufſtellung von
Grundſätzen für die Gemeinnützigkeit des
Wohnungsbaues, das enthält der vierte und
ſiebente Teil der Notverordnung vom 1. De
zember d. J. Hierzu Stellung zu nehmen,
iſt die Aufgabe nachſtehender Zeilen.

Der den Hausbeſitzern auch nach der Aufwer-
tung verbleibende Jnflationsgewinn ſollte
zum Nutzen der Allgemeinheit weggeſteuert werden.
Eine Aufwertungsſteuer hat aber volkswirtſchaft
lich nur einen Sinn, wenn durch ſie wieder neue
Nationalwerte geſchaffen werden. Es wäre ſelbſt-
verſtändlich geweſen, ſie ausſchließlich zum Woh
nungsbau zu verwenden, um die ungeheure Woh-
nungsnot zu beſeitigen. Jn dieſem Sinne hat der
Wohnungsausſchuß des Reichstages und der Reichs
tag ſelbſt am 17. Dezember 1929 entſchieden. Jn
Ziffer 18 der Richtlinien für den Wohnungsbau
heißt es:

„Es iſt anzuſtreben, das volle Aufkommen
aus der Hauszinsſteuer für den Wohnungsbau

zu verwenden.“
Statt deſſen wurden bereits 1924 durch Notver-
ordnung neunzig vom Hundert des Auf-
kommens aus der Hauszinsſteuer den Ländern und
Gemeinden zur Deckung von Verwaltungs-
ausgaben, alſo zu unproduktiven Zwecken,
überlaſſen. Erſt nach der Zwangsmietſteigerung
von 1926/27 wurde etwa die Hälfte des Auf-
kommens, 800 Millionen Mark, für den Woh-
nungsbau frei, und es konnten bis Ende 1929 über
zwei Millionen Wohnungen durch Hauszinsſteuer
hypotheken verbilligt hergeſtellt werden.

Hier greift nun die neue Notverordnung ein.
Sie will die Herſtellung großer Wohnungen dem
freien Baumarkt überlaſſen und will die Bezu-
ſchuſſung aus Hauszinsſteuermitteln und ſonſtigen
Darlehen auf Kleinwohnungen beſchränken.
Das bedeutet alſo, daß die ungeheure, vom Reichs-
tag ſelbſt in den obigen Richtlinien feſtgeſtellte
Wohnungsnot, nicht durch Hauszinsſteuern abge
deckt werden ſoll.

Der geplante Kleinwohnungsbau würde nicht
einmal den Jahreszuwachsbedarf aus neuen
Eheſchließungen decken, geſchweige Erſatz für
überfüllte oder abbruchreife Wohnungen, Um
ſiedelung von Jnduſtriearbeitern und Anſiede

lung von Landarbeitern ſchaffen.
Es iſt zuzugeben, daß die bisherige Verwendung

der Hauszinsſteuer für Wohnungen bis zu 120
Quadratmeter Wohnfläche dazu geführt hat, daß
eigentlich nur für wohlhabende Mittelſchichten,
Beamte und ſozial gehobene Schichten Wohnungen
gebaut worden ſind, daß aber Arbeiter die hohen
Mieten nicht tragen konnten und deshalb entweder
die Wohnungen nicht beziehen konnten oder ſie
mit anderen Familien oder Untermietern teilen
mußten; d. h. das Wohnungselend nicht beſeitigt,
ſondern verpflanzt wurde. Es iſt alſo zu begrüßen,
daß Kleinwohnungen gebaut werden ſollen, deren
Mieten dem Einkommen der Arbeiter angepaßt
ſind. Eine Forderung, die die Sozialdemokratie
ſeit Jahren vertreten hat. Nur iſt das in den
Richtlinien des Arbeitsminiſteriums vorgeſehene
Flächenausmaß der Kleinwohnungen von 32 bis
60 Quadratmeter Wohnfläche für große Arbeiter-
familien nicht ausreichend, und ſo iſt der Klein-
wohnungsbau kulturhemmend.

Durch Ausſchaltung der großen Wohnungen aus
der Bezuſchuſſung hofft die Reichsregierung mit
weniger Mittel aus der Hauszinsſteuer für den
Wohnungsbau auszukommen. Die Notverordnung
ſchreibt nun vor, daß in den Ländern mit ge
ringerem Wohnbedarf des Wohnungsbauanteils,
in Ländern mit großem Wohnungsneubedarf
des Anteils für den Wohnungsbau verwendet
werden ſoll, der Reſt aber zu Verwaltungs-
ausgaben und zur Schuldendeckung ver-
wendet werden kann. Das bedeutet, daß ſtatt
800 Millionen Mark künftig nur 400 bis 540 Mil-
lionen Mark pro Jahr für den Wohnungsbau
verbleiben. Von dieſer Summe ſoll aber noch ein
Reichsausgleichsſtock abgezweigt werden.

Gegen dieſe Verwäſſerung und Einſchränkung
der Mittel für den Wohnungsbau muß ſchärf

ſter Widerſpruch erhoben werden.
Es iſt nicht zu verkennen, daß die Gemeinden durch
die Wohlfahrtsausgaben bei der großen Zahl der
ausgeſteuerten Arbeitsloſen außerordentlich belaſtet

ſind und Not leiden. Aber ob ihnen durch dieſe
Finanzregelung dauernd geholfen werden kann, iſt
doch mehr wie zweifelhaft. Die ſtärkſte Entlaſtung
würde die Arbeitsbeſchaffung und damit
die Verminderung der Arbeitsloſigkeit ſein. Wie
könnte es beſſer geſchehen als durch Belebung des
Wohnungsbaues. Damit würde den arbeitsloſen
Bauarbeitern und den Wohnungsloſen gedient
ſein. Es könnte auch durch Bereitſtellung größerer
Hauszinsſteuermittel für die einzelne Neubau-
wohnung die Miete geſenkt werden und dennoch
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Wohnungsbau und Wohnungsretht
Auswirkungen des vierten und ſiebenten Teiles der Notverordnung

Von Rich. Lipinſki
zu Kapital für den übrigen Wirtſchaftsbedarf re

gemacht werden.

Das Ziel muß bleiben, alle Hauszinsſteuer-
mittel für den Wohnungsbau zur Verfügung

zu ſtellen.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wird in
dieſer Richtung vorſtoßen. Sie kann aber den Ge
meinden keine Steuermittel entziehen, ohne zu
gleich für Erſatz zu ſorgen. Das Ziel muß alſo
eine andere Verteilung der Steuereinnahmen
zwiſchen Reich, Ländern und Gemeinden ſein.

Die Aufwertungsſteuer hat ihren Charakter als
Jnflationsſteuer längſt geändert. Durch
die Steigerung der Mieten bis 120 v. H. der
Friedensmieten und die Begründung dieſer Er
höhung als Aufwandsausgleich für höhere Hypo-
thekenzinſen iſt ſie längſt zu einer Miet und Woh
nungsſteuer geworden, und es beſteht die Gefahr,
daß ſie als ſolche dauernd bleibt. Dadurch gewinnt
dieſe Steuer einen ſo zi alen Charakter. Sie be
laſtet ungemein den kleinen Hausbeſitzer, nimmt
ihm die Mittel für Reparaturen weg und fördert
ſo den Verfall der Altwohnungen, ſteigert alſo die
Wohnungsnot. Hier greift ein ſozialdemokratiſcher
Antrag ein. Er fordert

Befreiung der Kleinhausbeſitzer von der
Steuer,

wenn ſein Haus nicht mehr als 5000 Mk. Friedens
wert beſaß. Die Arbeitsloſen, Sozialrentner und
Kriegsbeſchädigten ſollen reich srechtlich geord-
net ebenfalls von der Zahlung der Hauszinsſteuer
befreit werden. Durch Einbringen des Geſetzent-
wurfes für ein Wohnheimſtättengeſetz,
das der ſtändige Beirat für Heimſtättenweſen beim
Arbeitsminiſterium zwar ausgearbeitet hatte, das
aber bei den Akten liegen blieb, durch die Reichs
tagsfraktion, bekundet die Sozialdemokratie
erneut ihr großes Intereſſe für die Linderung der
Wohnungsnot.

Wochenendkfurſe der Landarbein
Jm Dezember fanden Wochenendkurſe für Be

triebsräte des Deutſchen Landarbeiter- Verbandes in
Eisleben für die Kreiſe Sangerhauſen und Mans-
feld und in Torgau für die Kreiſe Torgau, Vieben-
werda und Schweinitz ſtatt. Die Teilnehmerzahl
war eine gute; es waren ungefähr bis zu 80 Proz.der gewählten Betriebsratsmitglieder zur Stelle,

was ein Beweis dafür iſt, daß die Landarbeiterd Intereſſe der Veſriebsrötekewegung entgegen

ringen.
Der Unterrichtsſtoff war folgender: „Die Grund

züge des Arbeitsrechts.“ „Die Aufgaben der
ehrenamtlichen Vertreter im m und Vor
ſtand der Krankenkaſſen.“ „Die Arbeitsloſen
verſicherung und vermittlung.“ „Der Tarifver
trag im modernen Arbeitsrecht.“ „Gegenwärtiger
Stand und Zukunft der Landwirtſchaft.“ Ferner
wurde das Betriebsrätegeſetz, unter Berückſichtigung
der Ausnahmebeſtimmungen für die Landwirtſchaft,
in theoretiſcher und praktiſcher Arbeit behandelt.

Die Referenten fanden ſehr aufmerkſame Zu
hörer. Von der zugelaſſenen Frageſtellung wurde
ausgiebig Gebrauch gemacht; ſelbſt die kurze Zeit der
gemeinſamen Mittagstafel benutzten die Funftionsre
zum Austauſch ihrer Erfahrungen.

Rundiunk
Leipzig
Mittwoch: 10.50: Dienſt der Hausfrau. 11.45. Wetter,

Waſſerſtand und Schneebericht. 12: Bravourdarbietungen
(Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 13: Wetter-,
Preſſe und Börſenbericht. Anſchließend bis 14: Allerlei Luſtiges
(Schallplatten). 14.30: Jugendfunk. 16: Jahresrückblick auf
die deutſche Wirtſchaft. Otto Schumann, Leipzig. 16.30:
Bunte Stunde. 17.30: Wetter- und Zeitangabe. Anſchl.:
bis 17.40: Arbeitsmarktbericht 18: Bilanz 1930. 19: Eine
Nacht in Venerdig. Operette in drei Akten von F. Zell und
Richard Genée. Muſik von Johann Strauß. 21.19: Führer
ſprechen. Selbſtzeugniſſe großer Männer und Frauen. 21.45
Schallplattenmuſik. 22.30 bis 24: Silveſterkonzert. 24
Glockengeläute. 0.10 bis 3: Tanz- und Unterhaltungsmnſit

Königswusterhausen
Mittwoch: 6.20 und 6.55: Zeit und Wetterberich

7: Funkgymnaſtik. 10: Mitteilungen des Reichsſtadtebunde-
10.30 und 13.30: Neueſte Nachrichten. 12 bis 12.55: Schaſ
plattenkonzert. 14: Schallplattenkonzert. 14.45: Kinderthearer

Silveſterſpuk im Märchenlande“. 15.30: Wetter- und Börſen
bericht. 15.45: Silveſter auf dem Lande. 16: Das chineſiſche
Neujahrsfeſt. Rektor P. Klautke 16.30 bis 17.390: Hamburg
Kirchenkonzert. 17.30: Kauft Kalender 1931. Franz Konrad
Hoeſert. 17.55:. Romantiſche Nocht. Dr. Heinrich Michaelis
und Mitwirkende. 18.30 bis 21.15: Berlin: Funk- Potpourri
als Rückblick: Opern und Operetten 1930. Anſchließend
Jahresrückblick auf Platten. Dr. Hans Fleſch. Anſch'ießend
Tages und Sportnachrichten (I). 21.15: Königsberg Unter
haltungskonzert. 22.20: Schlager des Jabres 1930 23: Aus
der Volksbühne: IX. Sinfonie. Anſchließend bis 3 Uhr
Tanz und Unterhaltungsmuſik. Dazwiſchen als Einlage
Mit dem Mikrophon an der Kranzler-Ecke.

Geſchäfts ver ehr
LA-geitungskatalog 1931. Soeben geht uns die neue56. m es Dre es der ALA- Anzeigen

Aktiengeſellſchaft zu. er neue Jahrgang gibt in gewobnter
ſorgfältiger Bearbeitung Kenntnis von den im vergangenen
Jahre zahlreich erfolgten Neuerſcheinungen, Abgängen und
Veränderungen auf dem Gebiete des Zeitungsweſens des J
und Auslandes. Jm Geleitwort zu ihrem Katalog ſagt die
ALA: Nach wie vor ſteht im Mittelpunkt aller Werbe
planungen- und maßnahmen die Anzeigenwerbung. Die un
begrenzte Reichweite dieſes Werbemittels, ſeine Anpaſſungs-
fahigteit, die Mannigfaltigkeit ſeiner individuellen Geſtaltung
und die außerordentliche IJntenſität der von ibm ausgehenden
Willensbeeinfluſſung ſichert der Anzeige überragende Be
deutung unter den übrigen Werbemitteln.“

eutigen Geſamtauflage liegt der Wandkalender fürdas 931 bei. Die geſchmackvolle Ausführung wird ge
wiß den Beiſall aller Leſer finden und ihm einen gutes
in jeder Wohnung ſichern.
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Wenn Herr Dr. Feder, der nationalſozialiſtiſche
Abgeordnete und Vertraute des „großen“ Adolf
Hitler ſagt:

„Die Frau muß wieder Magd und Dienerin
werden“,

ſo iſt das mehr als eine Phraſe: es iſt ein Pro
gramm, wie einſt die Worte Wilhelm des Zweiten:
Für die Frau ſind Kirche, Küche, Kinder da“ ein
Programm darſtellten. Wem könnte ein Zweifel
darüber aufkommen, daß wir gerade in der Frage
des Frauenrechtes uns mitten in einer regktio-
nären Welle befinden! Jſt es ein Zweifel, daß
heute die Frauen im Reichstage nur noch reich
ich ſechs Prozent der geſamten Ab-
geordnetenzahl ausmachen, während der
Prozentſatz in der Deutſchen Nationalverſammlung
faſt neun Prozent betrug? Nein es iſt
eine Folge der Umſchichtungen der Parteien, eine
Folge der Tarſache, daß an die Stelle der ur-
ſprünglichen bürgerlichen Parteien mehr und mehr
Fraktionen getreten ſind, die das Frauenwahlrecht,
zum mindeſten aber das paſſive Wahlrecht der
Frau, grundſätzlich ablehnen. Das ſind die ſtän-
diſchen Parteien, wie Wirtſchaftspartei und Land
vork: es iſt aber vor allem die zweitgrößte Frak-
tion des Reichstages,

die Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiter
partei, die unter ihren 107 Abgeordneten nicht

eine einzige Frau hat
und auf eine entſprechende des Füh
rers der Bayeriſchen Volkspartei dieſe Tatſache mit
einem „Gott ſei Dank“ unterſtrich!

Jſt es nun aber ſo gleichgültig, ob die Frauen
durch Geſchlechtsgenoſſinnen im Parlament ver-
treten ſind? Lernen wir aus zwei Beiſpielen: eine
der wichtigſten politiſchen oder vielleicht richtiger
geſagt, Lebensfragen für die Frau iſt die Stellung
der Geſetzgebung zur Mutterſchaft. Die ſozial-
demokratiſche Reichstagsfraktion, die in der Deut
ſchen Nationalverſammlung 19 Frauen von ins
geſamt 165 Mitgliedern zählte und heute 16 Frauen
unter 143 Mitgliedern zählt, hat ſeit 12 Jahren
den Kampf geführt um eine Verſorgung der Mut
ter, die der Frau die Mutterſchaft nicht zur Qual
macht. Hat ſie auch nicht alles erreicht, ſo iſt die
heutige Wochenhilfe doch als ein großer Fortſchritt
anzuſehen. Anders die frauenloſe Nationalſoziali-
ſtiſche Reichstagsfraktion. Sie ſtellte im letzten
Reichstage den folgenden Antrag:

„Wer es unternimmt, die natürliche Frucht
barkeit des deutſchen Volkes zum Schaden der
Nation künſtlich zu hemmen oder in Wort,

Alſo Zuchthaus nicht nur für Schwanger-
ſchaftsunterbrechung, ſondern für Geburten

verhütung!

n zweites Beiſpiel: Für Millionen
rauen iſt die Frage der Berufsmöglichkeit

au in demſelben Maße eine Lebensfrage wie
die Männer. Der Krieg hat den Frauenüber

uß in Deutſchland ſo gewaltig anſteigen laſſen,
z jede fünfte vis ſechſte Frau unverheiratet, alſo
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wirtſchaftlichen Exiſtenz auf ſich ſelbſt
s Leben gehen muß. Deshalb kämp-
demokraten in Partei und Gewerk

n t aller Energie um die wirtſchaftliche
ichſtellung der Frau. Anders Parteien, in denen

n nichts zu ſagen haben, wie die Wirt
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Frauen, wehrt Euch!
Eine Neujahrsbetrachtung von Luiſe Schröder, M. d. R.

nur, daß ſie ſich deſſen größtenteils nicht bewußt
ſind. Darum iſt es an uns, den Frauen zu ſagen,
welches Unheil ihnen droht!

Hat uns nicht das eine Jahrzehnt deutſcher
Demokratie und deutſchen Frauenrechts gezeigt,
daß nur dieſes Recht uns die Möglichkeit gibt, zu
ſchaffen, was der arbeitenden, der beſitzloſen Be
völkerung erſt ein menſchenwürdiges Daſein
ſichert? Warum hat das kaiſerliche Deutſchland
nicht bereits alle jene ſozialen Einrichtungen für
Alte, Kranke, Wöchnerinnen, Kinder, Jugendliche
geſchaffen, die trotz aller Not der W inden letzten zwölf Jogten entſtanden ſind? Warum

mußten erſt jetzt Erholungsſtätten, Grünanlagen,
Spielplätze für die arbeitende Jugend hergeſtellt,
geſunde Arbeiterwohn n gebaut werden, anſtatt
daß all das ſchon einige Jahrzehnte früher von dem
wirtſchaftlich in Vollblüte ſtehenden Deutſchland
angelegt wurde? Weil Arbeiter und Frauen
früher von jedem maßgebenden Einfluß ausgeſchal-
tet waren, weil der Beſitzende kein Jntereſſe für

derartige ſogiale Einrichtungen hat, weil erſt
im republikaniſchen and jene Kreiſe zu
Mitbeſtimmungsrecht kamen, für die ſolche Volks
erholungsſtätten die Vorbedingung für körperliche
und geiſtige

Deshalb kann die Diktatur eines Mannes
mag er Hitler oder Muſſolini heißen uns
Frauen nicht vorwärts helſen; ſie kann uns nur
erniedrigen, ſie kann uns nur r auf
dem Wege zu wirtſchaftlicher, geiſtiger und menſch
licher Beſfreiung, um die wir en. Wenn wir
alſo wiſſen, daß das Jahr 1931 ein politiſches
Kampfjahr werden wird, ein Jahr des Ringens
zwiſchen den Anhängern der Diktatur und den
Verteidigern der Volksrechte, ſo muß uns dieſes
Jahr an der Seite derjenigen finden, die das
Menſchenrecht und die Menſchenwürde verteidigen
der Männer und Frauen der arbeitenden Schich
ten, alſo an der Seite der treueſten Republikaner,
der Sozialdemokraten.

Ruhmesweg einer Sängerin
125 iſt es her, daß Henriette Sontag

(am 3. nuar 1806) geboren wurde. Sie war
eine der größten und liebenswürdigſten Sängerin-
nen, die die Welt gekannt hat. Heute iſt ſie ſo gut
wie vergeſſen. Es gab damals noch keine Gram-
mophonplatten, die dieſe Stimme in geiſterhaftem
Zauberſchrein gefangen hätten, ſo daß wir ſie uns
auch achtzig Jahre nach ihrem Tode noch lebendig
machen könnten.

Erſt 18 Jahre war die Sängerin alt, als ſie
von Wien nach Berlin an das Königſtädter Theater
kam und ſiegte, wie nie eine Frau vor oder nach
ihr geſiegt P Mit der für die damalige Zeit
unerhörten von 7000 Talern war Henriette
verpflichtet worden, und ſchon ehe ſie kam, ſchien
Berlin wie von einem Taumel erfaßt zu ſein.
Eine Zeitgenoſſin und Kollegin, Caroline Bauer,
berichtet von dieſem Rauſch der ganzen Berliner
Bevölkerung. „Henriette“ war die ſtehende Lo
ſung und „Sonntag“ das Feldgeſchrei. Jn allen
Geſellſchaften, in den vornehmſten wie in den ein
fachen Reſtaurants wurde nur von ihr geſorochen.
Die Fiſch und Gemüſehändlerinnen vergaßen, die
Hausfrauen in unverfälſchtem Berlineviſch zum
Kaufen zu bewegen. Wichtiger als ihre Karpfen
und ihre Zwiebeln waren ihnen die Berichte überdas erſte Auftreten Henriettes in RNoſſini's „Jta
lienerin in Algier“ als Jſabella. Berlin ſchien in
ein Tollhaus verwandelt zu ſein. Droſchkenkutſcher
ſtudierten auf ihrem Bock mit Entzücken die zahl
loſen Gedichte an die „jöttliche Jette“, die die
Zeitungen füllten. Lorbeerbäume ſtanden entlaubt.
lumen ſtiegen im Preiſe. Denn Kränze und

Sträuße türmten ſich allabendlich zu Füßen derLiebreizenden. An der Theaterkaſſe ſchlug man

ſich um die Karten und puffte und drängte ſich,
um Einlaß zu bekommen. Jeder Schuſterjunge,
jede Nähmamſell flötete die Arie aus der „Jta-
lienerin“: „Jck rufe dich, Geliebte, mit meiner
Liebe Tönen.“ Es gab keine Klaſſenſcheidung mehr.
Hoch und niedrig fand ſich in der Begeiſterung für
Henriette Sontag. Nie wurde man müde, die

Fum 125. Geburtstag von Henriette Sontag
iſt „Henriette, die ſchöne Sängerin“ eine große
literariſche Seltenheit geworden. Endlich erfuhr
man den Namen des aſſers. Es war der be
kannte Journaliſt der „Voſſiſchen Zeitung“, Lud-
wig Rellſtab, der ſich nun vor Duellforderun-
gen kaum retten konnte. Er wurde als „Pas-quillant“ verurteilt und erhielt drei Monate
Feſtung, die er 1828 in Spandau verbü mußte.
Aber auch Rellſtab wurde ſpäter einer der wärm-
ſten Bewunderer der „ſchönen Sängerin“.

Am 29. Mai 1829 nahm Henriette Sontag als
„Aſchenbrödel“ in Roſſinis gleichnamiger Oper
Abſchied von Berlin. Karl von Holtei erzählt,
daß er nicht weniger als ſechs gedruckte Abſchieds
gedichte an die geliebte Henriette vom hohen

lymp auf die Bühne flattern ließ. Auf dem
großen, weiten Alexanderplatz ſtanden Tauſende,
die Henriette mit brauſendem „Hoch“ empfingen.
Voran ſchritt ein Muſikkorps. Schritt vor ritt
nur konnte ihr berühmter roter Wagen vorwärts
kommen. Vor und hinter dem und zu
beiden Seiten bildete die blumenbel Menge
das Ehrengeleit. Die ganze Nacht wogten die er
regten Menſchen vor Henriettens Wohnung auf
und ab, lauſchten den Fackelſtändchen, die mehrere
RegimentsMuſikkorps ihr brachten, und wurden
nicht müde, „Vivat“ zu rufen. Wenn Henriette
ſich auf dem Balkon zeigte, erſcholl ein tauſend
ſtimmiger Ruf: „Wiederkommen!“

Kaum war Henriette fort, ſo kam neue Auf
regung, wie ſie wohl in Paris aufgenommen
werden würde. Aber auch hier feierte ſie einen
Sieg nach dem andern, und die Botſchaft davon
wurde in Berlin kaum weniger begeiſtert auf-
genommen als etwa anderthalb Jahrzehnte die
vom Siege bei Waterloo. Nach ihrer Rückkehr gab
es noch immer die gleiche Begeiſterung. Wehedem, der nicht einſtimmte! Er wurde fürchterlich

verprügelt. Das „Sonntagsfieber“ raſte aufs neue.
Henriette ſang 15mal im Opernhaus und erhielt
dafür das unerhörte Honorar von 11 000 Talern.
g3 Frankfurt begeiſterte ſie den mürriſchen
Börne zu ſeiner berühmten Sontag-Apotheoſe.
Dann ging die Sonne Henriette Sontag in Lon
dons Nebel auf. Dort wurde ſie ſogar in der
„Geſellſchaft“ als gleichberechtigt empfangen, wäh-
rend andere Berühmtheiten der Opernbühne, ſo
gar die Schröder-Devrient, durch eine Schnur von
ihr abgegrenzt worden waren.

Henriette Sontag wurde dann die Frau Ge
ſandtin Gräfin Roſſi, Exzellenz, und ſang nur
noch in Konzerten. Rellſtab, der einſt um ihret-
willen Feſtungshaft erhalten hatte, ſchrieb damals:
„Die Wagſchale, wohin ſich ihre Lebensſchickung
neigte, hat vieles für ſich, doch der Ruhm lag in
der andern, und der Name Henviette Sontag wird
nie erlöſchen in den Geſchichtstafeln der Kunſt.

Anna Blos.

aftspartei. Unter dem 11. Dezember hat Nachtigall zu hören, in Opern, die heute ſchon ver
dieſe Fraktion einen Antrag eingebracht, in dem geſſen ſind, oder in Rollen, die nie wieder eine
unter anderem die Reichsregierung erſucht wird: Sängerin ſo bezaubernd geſungen hat (Leonore im

„Sei allen Reichs-, Staats und Gemeindebehör- „Fidelio“) und kaum wieder ſingen wird. Dabei
den jede wertere Einſtellung von weblichem Per blieb Henriette einfach, beſcheiden, mutwillig wie
ſongt auf des abſolut erforderliche Maß zu ve- ſein Kind. Jhr höchſtes Vergnügen war es, auf
jener die dererns im Reichs-, Stagts- und hohen Stelzen durch den Garten zu laufen. Dar-
Gereinerentt ſich befindlichen weiblichen auf war ſie faſt ſtolzer als auf ihre Bühnenerfolge.
Kräf msbe ſondere diejenigen, die Männer Nur einmal erlitt die ſchöne Henriette einen
f e enen, abzubauen, ſoweit dieje nicht tiefen Schmerz. Es erſchien ein Pamphlet „Hen-

icung zum Umerhalt der Eltern riette, die ſchöne Sängerin“. Eine Geſchichte un-
S er weit nachweisbar keine Mittel für ſſerer Tage, von Freimund Zuſchauer. Ganz
t terhba: vorhanden ſind, oder deren Berlin war empört. Der König ließ das Buch in
un ein dringendes Erfordernis iſt“ Preußen konfiszieren. Die Sontag Verehrer

Es e das anter, als fuhren nach Leipzig, kauften alle erreichbaren Exe Echenlet der 5 tet ſts emplare auf und übergaben ſie den Flammen. So
e r denen auf die einzige Möglichkeit

len nani die 7 denz r guefelt Cron, z eſer Vorſt Beſuch Mutte ſe n nur ein Amfang iſt, dem e im rmu eum.u u Es iſt Berlins kleinſte s Muſ abeu ru n Kiräfilen nur zu ba t e e aren auch ſein „lebendigſtes“: denn hier geht es um dase en h r el die durch an Leben ſelbſt, um das Myſterium und Wunder des
r e i den Augen Lebens. Der bekannte Frauenarzt und Geburts

e e r Nee ber Frau zur fachmann Profeſſor Liepmann, bekannt wegenu u u re el in Eeruje- ſeiner ſozialhogieniſchen Beſtrebungen, haut in
zu n n d r Sefur r ſeinem „Volksmuſeum für Frauenkunde“ kurz
Ta a aller Ah en e An „Muttermuſeum“ genannt eine Lehrſammlung
n r geſchaffen, vie für den Arzt inſtruktiv, für dena e r ſellt e Fren a e Laien höchſt intereſſant, für die werdende Mutter
Ac e mer wir e e m von außerordentlicher Wichtigkeit iſt
e n u in Gr u r Auf engſtem Raum iſt der weiteſte Rahmen ge
m er r un u Fut pannt um ausgefüllt. Wir können die Kulturu t u s h Akt ehe er Wöchnerxin ſtudieren ſie führt vomc u i r Voa u lnltier, a vor einer Million Jahren wähe a Fuu r räu s Gut snktes vom Erſtickungstod über
Jrier r m v h h u o als ſein eigene Abbild im GeſteinL u An u ſo v e l urd ba in den Operagtionsſaal derr d o an Franuenklint vom altägyp-a e Auth e e Payrus mit anſchaulich gepinſelter Ent1* m 3 e men ch n Deintich

Zille erinnernden Darſtellung einer Geburt im
ſtickigen Kellerloch des Berliner Nordens

Von den unzähligen künſtleriſchen Ausführun-
gen des Muttermotivs in der Graphik und Plaſtik
aller Zeiten hat man die eindrucksvollſten zuſammen
getragen.

Beſondere Schaukäſten ſind dem Aberglauben
gewidmet, der ſich zu allen Zeiten der werdenden
Mutter und ihrer Umgebung bemächtigte; vom
Amulett der Meyxikaner mit Tigerzahn und Hirſch
auge iſt es nur ein kleiner edankenſprung zur
abergläubiſchen Wöchnerin unſerer Zeit. Wieviel
lüger und beſſer wäre es, wenn man lieber die
Ratſchläge beherzigen würde, die das Mutter
muſeum auf Plakaten und Leuchtbildern erteilt:
rechtzeitige Konſultation des Arztes und der
Schwangerenfürſorge, Vorſicht bei der geringſten
Erkrankung der inneren Organe, zweckmäßige
Körpererhaltung bei allerlei Arbeiten, Hygiene der
werktätigen Frau in Fabrik und Büro, und nicht
zuletzt Licht und Luft, Nutterbruſt und Strampel-
freiheit für das Kind.

In Glaskäſten wird die Angtomſe der Frau,9)

Die Geburts und Muttermedaille der Preu-
ßiſchen Staatsmünze, die nach einem Entwurf
von Oskar Glöckler geprägt wurde. Die Me
daille ſoll Mutter und Kind eine Erinnerung

an die Stunde der Geburt ſein.

der Gebärorgane und des Kindes bis in die kleinſte
Einzelheit gezeigt; echte und nachgebildete Prä
parate führen die Entwicklung des Menſchenkindes
von der Zeugung bis zur Geburt vor, und ſogar
eine ganz einzigartige Sammlung von Embryo-
Skeletten iſt zu ſehen. Ein wenig grauſig ſind die

hlreichen ausgeſtellten Mißgeburten aber ſiend zugleich recht lehrreich, denn die Geburt eines

eſunden Kindes iſt faſt immer von Sorgfalt und
illen der Mutter abhängig. Ein anderer Schau

kaſten zieht intereſſante Vergleiche zwiſchen tie
riſchem und menſchlichem Entwicklungsgang; wir
ſehen millionenjährige Schwammtiere, Saurier der
Urzeit, Schimpanſen und Neandertalmenſchen
denn auch die Geſetze der Entwicklungslehre ge-
hören zum Themenbereich des Mutterm um

Frauenkleidung im Winter.
Man muß zugeben, daß die Frauenmode im

Sommer gerade der Hygiene vollkommen Rech
nung getragen hat. Das hals- und armfreie Kleid
aus dünnem, bicht- und luftdurchläſſigem Stoff,
das loſe getragen wurde, vor allem beim Wan
dern, die kleinen Söckchen, die den Fuß warm
hielten und das unhygieniſche Strumpfband über
flüſſig machten das alles waren ſehr erfreuliche
Zugeſtändniſſe an die Hygiene, denn dieſe ſommer-
liche Frauenkleidung entſprach ganz dem Zweck
jeder Kleidung überhaupt: Sie ſchützte vor den
Einflüſſen der Witterung und war doch luft und
lichtdurchläſſig: ſie bewahrte vor Erkältungen und
härtete doch den Körper ab, indem ſie ihn der
Sonne und dem Licht ausſetzte.

Sobald jedoch der Winter kommt, wird die
Hygiene wieder zum Stiefkinde der Frauenmode.
Man vergißt dabei nur, daß es nicht genügt, ſich
im Sommer hhygieniſch zu kleiden, ſondern daß
auch die Winterkleidung zweckmäßig und vernünftig
ſein muß. Ein luftundurchläſſiger Mantel und
Gummiüberſchuhe verwandeln ihre Träger zwei
fellos bei ſtrömendem Regen in höchſt beneidens-
werte Menſchen für alle diejenigen, die ſich das
nicht leiſten können. Aber bei trockener Witterun
ſind dieſe Kleidungsſtücke eben do
alles andere als geſund, denn ſie ſchlie
ßen den Körper von jeder Luftzufuhr ab. Auch
der dicke, ſchwere Wintermantel iſt unhygieniſch.
Denn nicht der dicke Stoff wärmt den Körper im
Winter, ſondern und darüber ſind ſich die aller
wenigſten Frauen klar! die Luftſchicht zwiſchen
Körper und Mantel. Nicht von der Dicke und
Schwere des Mantels, ſondern von der Beſchaffen
heit dieſer Lufthülle, die von der Körperwärme ge
heizt wird, hängt es ab, ob uns warm und behag
lich zumute iſt. Weit empfehlenswerter iſt es alſo,
mehrere nicht zu dicke Kleidungsſtücke überein
ander zu tragen, als die unter Umſtänden hauch-
dünne Unterwäſche durch einen zentnerſchweren
Mantel auszugleichen. Ein luftdurchläſſiges Woll
kleid, ein leichter wollener Mantel, eine leichte
Wollmütze oder ein kleiner, bequemer Hut, als
Unterwäſche Woll oder Baumwolltrikots, als Füß-
beleidung nicht zu dünne Strümpfe, die j
nicht durch feſtanſchließende Strumpfbänder, ſon
dern durch Strumpfhalter mit Hilfe eines Gürtels
getragen werden eine ſolche Kleidung wäre
eine natürliche Fortſetzung der Frauenmode des
Sommers. Glatte, helle Kleiderſtoffe, die immer
noch das Licht durchlaſſen, lockere, rauhe
als Mantelſtoffe draußen in der Kälte darauf
kommt es an.

Frauenjagd.
Die Staatsanwaltſchaft von Bielefeld hat

zwei Leute wegen des dringenden Verdachts, Ab-
treibungen vorgenommen zu haben, in Unterſuchungshaft genommen. Va ſie die Verhafteten

nicht überführen können, erſucht ſie öffentlich um
Namhaftmachung der Frauen, an denen von den Be
ſchuldigten Abtreibungen vorgenommen worden ſind
und ſetzt für ſolche Denunziation eine Belohnung
bis zu 300 Mark aus. Die Folge dieſer öffentlichen
Auslobung kann nur ſein, daß nun widerlichſtes
und gemeinſtes Denunziantentum Orgien feiern
wird. Es wird getuſchelt, geklatſcht, verleumdet,
Anzeigen werden erſtattet werden, eine ekel-
hafte Polizeiſchnüffelei wird einſetzen und u
Um einen Paragraphen wirkſam zu machenlängſt ſchon von allen menſchlich denkenden Leuten
als unhaltbar erkannt iſt!

h



II J P
Geſchäftsſtelle des „Volksblatt“: ckAnnahme von Abonnement Angeigen, n

14.Vertreterbeſuch: Ku Schlacht, Seffnerſtraße 4, Tel. W

Eine Erholungsſtunde
bei der Arbeiterwohlfahrt

Saure Wochen, frohe Feſte! Nun unſere Frauen
ind ſchon froh, wenn ſie einige frohe Stunden
ür ſich buchen können, und insbeſondere die Mit

lieder der r r h haben allerſache, nach ihrer anſtrengenden Tätigkeit in den
letzten Wochen ſich einige ſolcher Stunden zu

Den Armen ihre Armut nicht fühlen zu
aſſen hat die Arbeiterwohlfahrt in dieſem Jahre

von einer öffentlichen Weihnachtsbeſcherunabgeſehen. Dennoch floſſen die Geſchenke faſt Vioe

reichlicher wie in den vergangenen Jahren. Siewurden den Beſchenkten ins Haus ſeeſeiſt

Das Bewußtſein, wenigſtens in etwas das Los
der Bedrängten und in Notgeratenen erleichtert zu
haben, iſt für die Helfer der Arbeiterwohlfahrt
Dank und Freude genug. Alle haben in redlichſter
Mühe mitgearbeitet und darum war die geſtrige
Stunde der Geſelligkeit mehr als verdient. Zahl
reich waren ſie erſchienen. Kaffee und Kuchen ließen
bald eine frohe Stimmung aufkommen, die grauen
Stunden des Alltages für eine kurze Zeit in den
Hintergrund drängend.

Genoſſin Dietſch gab in der ihr eigenen Art
einen Bericht über den Schulungskurſus im Land
jugendheim Dübener Heide. Genoſſin Weicker
las einige luſtige Sachen vor, auch ſonſt beteiligten

die Anweſenden an der frohen Ausgeſtaltung
s Abends. Alles in allem ein ſchöner Abend, der

neue Kräfte zu weiterer erſprießlicher Arbeit im
Dienſte Fer Arbeiterwohlfahrt ſammeln ließ.

Der Poſtpabketverkehr zu Weihnachten ſpielte
ſich beim Poſtamt Merſeburg programmäßig und
reibungslos ab. Der ſtärkſte Tag (22. Dezember)
hat mit faſt 1300 Paketen und rund 700 Päckchen
ſogar den Rekord des Vorjahres e ver
beſſert. Die Zahl der ankommenden Pakete und
Päckchen hat ſich in den Weihnachtstagen zwiſchen1200 und 1600 bewegt. Hier war der ſtäriſte Tag

der heilige Abend. Am 1. Feſttag lagen noch etwa
1300 Pakete und Päckchen n die h vor,

daß Zuſtellfahrten im gleichen Umfang wie an
den Vortagen ſtattfinden mußten. Jm ganzen iſt
in der Zeit vom 17. bis 25. Dezember bei der Zu

eine Zunahme von 12 Prozent gegenüber
em Vorjahre zu beobachten, während die Auf
r um 2,5 Prozent geſtiegen und die Ab-
P ung gleichgeblieben iſt. Dem Poſtamt iſt es ge
ungen, trotz des beſchränkten Raumes den unge

lichen Paketverkehr ohne Stockung zu bewaäl-
igen.

Die Fremdenanrechtsvorſtellungen der ſtädtiſchen Theater
Leipzig erfreuen ſich wegen ihrer ſehr günſtigen Vedingueines außerordentlich großen Zuſpruches. Sie finden s ig

an Sonnabend- Abenden ſtatt. Eine Geſchäftsſtelle für Merſe
burg und Umgebung iſt bei der Firma Lloyd, Reiſeund Verkehrsbüro, Kleine Ritterſtraße 3, Telephon 3230, ein
gerichtet worden. Dieſe gibt genaue Auskunft über den Er
werb von Anrechten und Einzelkarten zu äußerſt günſtigen
Preiſen für die Fremdenvorſtellungen ſowie über eventuelle
Autobusverbindungen zu den Fremdenvorſtellungen. Ein
Fremdenanrecht kann jederzeit erworben werden, die An
rechtspreiſe verringern ſich dann um den Betrag für ſchonſtattgefundene Borſtelungen.

Michlitz. Vor etwa 138 Jahren wurde in den
ländlichen Gebieten die en ſtellung ge-
ändert. Es wurden in größeren Ortſchaften, wo kein

r war, oder in mehreren kleinen Orten,
welche günſtig zueinander lagen, Poſtneben-
ſtellen eingerichtet. Der Zweck dieſer Neuein-
richtungen war, beſſere Verhältniſſe in der Zu-

ellung der Poſt für die Landbevölkerung r ſchaf
en. So wurde auch in dieſer Zeit in der Nachbar-

meinde Röcken eine ſolche Poſtnebenſtelle ge-
chaffen.

Früher erfolgte die Zuſtellung der Poſtſachen
t einmal durch Poſtbeamte des Poſtamtes
Zützen. Zu Beſchwerden lag damals überhaupt
kein Anlaß vor. Jetzt wird die Poſt der Poſtneben-
ſtelle vom Poſtamt CorbethaLand täglich
zweimal zugeſtellt, es erfolgt aber nur eine Aus
tragung. Jetzt kommt es vor, daß von hier ab

Mißſtände im Landpoſtverkehr
eſchickte Poſtſachen zerriſſen beim Empänger an
ommen. Es iſt jetzt möglich, daß nach hier ge-
ſchickte Sendungen überhaupt nicht ankommen. Bei
einer durch die Poſt bezogenen Zeitſchrift wird jede
vierte oder fünfte Nummer überhaupt nur auf Be-
ſchwerde geliefert. Es kommt jetzt vor, daß die Zeit
ſchrift in unbrauchbarem Zuſtand in die Hände des

Empfängers gelangt. Beſchwerden in dieſen an-
geführten Fällen ſind bis jetzt ergebnislos ge-
weſen.

Es wird doch angenommen, daß die Reichspoſt
mit der Einführung dieſer Poſtnebenſtellen eine
Verbeſſerung hat einführen wollen, es iſt aber
in dieſem Falle das Gegenteil eingetreten. Hier
wäre es dringend notwendig, daß die beſtehenden
Mißſtände ſofort abgeſtellt werden. Dieſe Zuſtände
ſind kein Dienſt am Kunden.

EJ42A
Kreis CGuerfurt

Mücheln. Die Mütterberatungs und
Säuglingswiegeſtunden im Monat Ja-nuar ſinden in den nachſtehenden Ortſchaften an

folgenden Tagen ſtatt: 6. Januar, 14 Uhr, in Neu-
mark im Gaſthaus. 8. Januar, 14 Uhr, in Crumpa
in der Schule; 15 Uhr in Lützkendorf in der Schule.
9. Januar, 14 Uhr, in Stöbnitz in der Schule.
12. Januar, 14 Uhr, in Branderode in der Schule;
15.30 Uhr in Gröſt in der Schule. 14. Januar,
14 Uhr, in Braunsdorf in der Schule; 15 Uhr in
Roßbach in der Schule. 15. Januar, 15.30 Uhr, in
Schortau in der Schule. 16. Januar, 14 Uhr, in
Mücheln in der neuen Schule; 16 Uhr in Mücheln-

Neubiendorf im Gaſthaus. bleqh
eumark. Dauernde Verſchlechterungd Arbeitsmarktes. Jn der Weihnachts

woche wurden bei der hieſigen Meldeſtelle des Ar-
beitsamtes Halle 293 Arbeitsloſe unterſtützt, wäh
rend es am 5. Dezember 192 waren. Es entfallen
auf die zur Meldeſtelle gehörigen Gemeinden Neu-
mark 113, Geiſelrölitz 32, Braunsdorf 31, Kämme-
ritz 21, Crumpa 18, Lützkendorf 41, Leiha 12,
Schortau 11, Bedra 9, Wernsdorf 2, Zützſchdorf 2,
Gräfendorf l.

Zützſchdorf. Winterbeihilfe. Die Fe
meindevertreterſitzung beſchloß einſtimmig eine Er
höhung der Realſteuern von 250 Prozent. Für
die Erwerbsloſen wurde eine Win terbeih il fe
beſchloſſen. Mann und Frau erhalten je Mark.
jedes Kind 2 Mark. Die Auszahlung erfolgte am
24. Dezember.

Facaffereis
ot- Sport beim8 FungmädchenBund.

ieskau. Jn Nr. 295 des „Volksblatt“ berichehe e ter Döllnitz: „RotSport tauft!“ Da
war es der linientreue Kommuniſt Erich Hoff
mann aus Dieskau, Vorſitzender und Hinder Ab
teilungsleiter in RotSport 30, der ſein Töchter-

erſtaunt und warfen die Frage auf: Was werden
wohl ſeine Partei- und roten Sportgenoſſen dazu
ſagen?

Die Antwort läßt nicht lange auf ſich warten!
War da am 14. Dezember im Gaſthof zu Dieskau
eine Weihnachtsfeier. Der Veranſtalter ſollte der
Evangeliſche Jungmädchen-Bund ſein, ſo war auf
den Einladungen zu leſen. Böſe Zungen ſtellten
aber die Behauptung auf, es wäre „RotSport 30“
von Dieskau der Veranſtalter, da faſt mehr „Rote“
Sportler als Jungmädchenbündler zugegen waren.

Wenn der Leiter von „RotSport“ Kindtaufe
in der evangeliſchen Kirche vornimmt, ſo müſſen
doch mindeſtens ſeine Mitglieder mit dem Evan
geliſchen Jungmädchen-Bund eine Weihnachtsfeier
veranſtalten.

Wieder einmal bürgerlicher
Schwindel.

Verleumdungen eines Sozialdemokraten.
Bürgerliche Zeitungen veröffentlichen

folgende Nachricht:
Brachwitz. Veruntreuungen eines Ge

meindevorſtehers In der Gemeindekaſſe wurde
bei einer Reviſion ein Fehlbetrag von über 1600 Mk. feſt
geſtellt, der noch aus der Amtszeit des früheren Gemeinde
vorſtehers Schmidt ſtammen ſoll. Gegen Schmidt, der
den Fehlbetrag auf einen Buchungsirrtum zurückführt, iſt
Strafantrag geſtellt worden.
Amtsvorſteher Schmidt, der der SPD. an

gehört, hat daraufhin den Halliſchen Na ch
richten“, die ebenfalls die Schwindelnachricht
aufgenommen hatten, die WTB. dienſteifrig ver-
breitet, folgende Richtigſtellung zugeſandt:

„Jch erkläre hierzu folgendes: Es iſt nicht
wahr, daß anläßlich der beregten Reviſion ſich
ergeben hat, daß der fragliche Betrag von 1641 Mk.
in der Gemeindekaſſe gefehlt hat. Wahr iſt
vielmehr folgendes:

Der fragliche Betrag iſt als fälliger Feuer-
ſozietätsbeitrag beſtimmungsgemäß und zur
richtigen Zeit unter ordnungsgemäßer Ausbuchung
abgeführt worden. Lediglich aus dem Um-
ſtand heraus, daß die einzelnen einzuziehenden Be-
träge bis zur Abführungsfriſt längſt noch nicht
alle gezahlt worden waren, iſt die Einnahme-lein in der evangeliſchen Kirche taufen ließ. Die

Döllnitzer, die das meldeten, waren darüber ſehr buchung dieſes Betrages zunächſt unterblieben und

bis z Abgabe der Geſchäfte an meinen Amts
nachfolger noch a duraehe geweſen. Aus
dem Umſtand, daß Fer fragliche Betrag ordnungs-
gemäß i hrt wurde, ergibt ſich logiſcherweiſe
zwangsläufig, daß er ſelbſtredend auch ver
einnahmt worden war.

Die Aufſichtsbehörde iſt im übrigen mit
der Klärung der Angelegenheit auch auf meinen
ausdrücklichen Wunſch hin beſchäftigt, und ich muß
mir daher im Augenblick weitere Erklärungen bis
zur der Prüfung vorbehalten. Jngleicher Weiſe behalte ich mir auch ausdrücklich vor,
r egebenen Zeit gegen die Verbreiter dieſer

chricht mit allen geſetzlichen Mitteln
vorzugehen.“

Es wird jetzt gerade von bürgerlicher Seite ſo
viel über die Verwilderung der politiſchen Sitten
geredet. Der vorliegende Fall zeigt, wo dieſeSittenverwilderung iſren Urſprung hat.

Friedrichsſchwerz. Feuer. Vorige Woche
brannte das Stall und Scheunengebäude des Ar
beiters Mohr vollſtändig aus, wobei außer der
Ernte bedauerlicherweiſe auch das Vieh mit ver
brannte. Die Brandurſache iſt noch nicht geklärt.
Der Geſchädigte war nicht verſichert.

Lettewitz. Aus gezeichnet mit der Ret-
tungs- und Erinnerungsmedaille wurde der
Schmiedelehrling Franz Seidel für die Rettung
von Menſchenleben.

Semeindeporſoment Möderaus

Möderau. einer lebhaften Auseinander
ſetzung unſerer Genoſſen mit den Nazis und ihren
Freunden, den Kommuniſten, kam es in der letztenGemeindevertreterſitzung. Der Nazi Henze

wollte gern Mitglied der Wohnungskommiſ-
ſi on Wwerden, trotzdem der Gemeindevorſteher den
Beſcheid des Kreisausſchuſſes verlas, wonach Be-
ſitzer und Jnhaber von Werkwohnungen
nicht in Frage kommen. Als der Nazivor-
ſchlag zurückgewieſen wurde, gab Henze ſeinen Einorud zu Protokoll. Es wurden vom SPD.Vor-

n 4 und I zwei Vertreter gewählt. Bei Punkt 2 wollten die Bürgerlichen gern
ihren Schöffen als ſtellvertretenden Gemeindevor-
ſteher haben, jedoch ſchienen die KPD.Leute ihre
Anſichten geändert zu haben, denn ſie ſtimmten
dem Antrag Taube (SPD.) zu, keine Wahl vor
zunehmen. Somit kommt der ällteſte Schöffe
weiterhin in Frage. Punkt 3. Der vom Gemeinde
vorſteher ausgearbeitete Vertrag mit der Firma
Bode zwecks Waſſerdurchlaß wurde ge
nehmigt. Die Schulkinderfpeiſung
ſoll während des Winters durch Verabreichung
von Milch weiter durchgeführt werden. Die Kreis-
ſchulrätin gibt hierzu ſeit November pro Monat
25 Mk. Zuſchuß. Zwei Pächtern von Gemeinde
land wurde für 1930 der Pacht erlaſſen bzw. er
mäßigt. Mit den Stimmen der SPD.- und KPD.
Vertreter wurde dann gegen die Stimmen der
Bürgerlichen auf Vorſchlag der Sozialdemokraten

für die Wohlfahrtserwerbsloſen ein Mietzu-
ſchuß bis zu 50 Prozent der Miete beſchloſſen.

Als der Gemeindevorſteher bekanntgab, daß in-
folge der Kreisnachtragsumlage und
durch den beſchloſſenen Mietzuſchuß ein
Fehlbetrag in der Gemeinderechnung entſteht
und zu deſſen Deckung eine Erhöhung der Real-
ſteuerzuſchläge um 80 Prozent als Nachtragsum-
bage vorſchlug, kam es zu lebhaften Auseinander-
ſetzungen. Voller Freude ſtellte der NaziHenze
feſt, daß ſich die Kommuniſten, getreu ihrer „großen“
Vorbilder im Kreistag uſw. mit ihm in die Ein-
heitsfront begaben, nämlich beide Volksbeglücker
erklärten, daß ſie jede Deckung ablehnten. Vom
Gemeindevorſteher wurde der „gebildete“ Nazi
höchſt energiſch auf einen unter ziviliſierten Men
ſchen üblichen Ton in der Debatte verwieſen. Jn

Kroſigk. Hier fand am Dienstag, dem 23. De
ember, noch eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt.
s ſtand nur ein Punkt auf der Tagesordnung:

Deckung des Fehlbetrags im Gemeindehaushalts-
plan 1930, entſtanden durch die Kreisnachtrags
umlage.

Vom Gemeindevorſteher Henze wurde vor-
geſchlagen, von Grundvermögen und Gewerbeſteuer
je 5 Prozent mehr zu erheben, was auch mit

Um den längere Zeit enverbslosen lesern
den Welterbezug des

„Volks blatt
zu erlelchtern, wird für sie ab 1. Januar 1931
der Bezugsprels vorlöufig auf 1,30 Mk.
ſestgesetzt. Nsheres erfahren die Enwerbs-

ſosen bel den örtlichen Vorsitzenden der
Sozleld. Partel oder bel den Zeitungsboten.

Stimmenmehrheit angenommen wurde. DieHerren wel gegen ſtimmten, ſtellten ſich un
gefähr auf den Standpunkt wie die KPD.-Fraktion
im Kreistag, welche wohl immer fordern, aber
keine Mittel zur Deckung bewilligen darf. 37
roßen und ganzen geben die Verhandlungen der
emeindevertreter ein ganz anderes Bild als in

der Nachbargemeinde Kaltenmark. Nach Beendi-
gung der Sitzung ſprach Lehrer Hemmann der

die zeiftqemä

Die Nazis und die KPD.,
die halten treu zuſammen

Kommunagzis ſtimmen Erwerbsloſen-Mietshilfe und Häuslerſteuer
erleichterung nieder

e wies der Gemeindevorſteher
nach, da

alle Redereien der Nazis leeres Gewäſch und
Demagbgie

ind, in der Gemeinde ſind ſie für Abbau der
hohen Gehälter und Penſionen der Reichs und
Staatsbeamten und bei den Abſtimmungen dort-
ſelbſt ſorgen ſie dafür, daß Penſionen von 30 000
Mark und mehr z zahlt werden. Sie ſchimpfen
auch über die Kapitalverſchiebung ins Ausband
und wie die Nazigröße Feder vevyſchieben
ſelbſt große Summen nach der Schweiz.
Auch die Kommuniſten wurden auf das Un-
ſinnige ähres Verhaltens hingewieſen, daß ſie mit
den Nazis vereint die Durchführung der Hilfe für
die Notleidenden unmöglich machten. Der wieder
holte Hinweis der Sozialdemokraten, doch das
Selbſtverwaltungsrecht nicht ohne weiteres aus
der Hand zu geben und an die Zeit zu denken, wo
in der Gemeinde die Reaktionäre herrſchten
und die KPD.- Vertreter ſelbſt keinen Pfennig
Unterſtützung erhielten, fand bei den Auch-Arbei-
tervertretern taube Ohren. Als Pawelleck
(SPD.) beantragte,

die Nachtragsumlage anzunehmen und
den minderbemittelten äuslern Steuer
ermäßigung zu gewähren, wurde der Antrag
mit ſechs Stimmen der Nazis und der KPD.
bei Stimmenthaltung eines bürgerlichen Häus-

lers abgelehnt.
Der Gemeindevorſteher erklärte, daß er den Wunſch
der Arbeiterfeinde von rechts und links, den Zu
ſantmenbruch der Gemeindefinanzen hevrbeizufüh-
ren, nicht erfüllen würde. Um den Notleidenden
zu helfen, würde er Feſtſetzung der Nach
tragsumlage bei der Aufſichtsbe-hörde beantragen.

Das Verhalten der beiden KPD.-Vertreter hat
viel zur Klärung der Lage beigetragen. Jeder
denkende Arbeiter hat geſehen, daß es keinen Unter
ſchied zwiſchen den Phraſeuren beider Schattierun
gen gibt, nicht mit einem Wort haben ſich die
„Todfeinde“ bekämpft, nur unſere Genoſſen haben
das arbeiterſchädliche Verhalten der Nazis mit
aller Schärfe gekennzeichnet. Jedenfalls hat dieſe

e Enerqiequelle für Licht, Kraft
Wärme mit Vielseitigster Verwendbarkeit in
Haushalt, Gewerbe, Industrie, Landwirtschaft.

Sitzung ſehr zur Stärkung unſerer Sache beige-
tragen.

Die Nachtragsumlage
im Kroſigker Gemeindeparlament angenommen

Gemeindevertretung, im beſonderen dem Herrn
Nagel ſowie ganz beſonders der Frau Weiß
barth ſeinen herzlichſten Dank aus.

Da es bei der Wirtſchaftslage vielen Familien
nicht vergönnt iſt, ihren Kindern eine Weihnachts
freude zu bereiten, hatte Lehrer Hemmann am
letzten Schultag eine Weihnachtsfeier veranſtaltet.
Den Lichterbaum hatte Herr Nagel koſtenlos zur
Verfügung geſtellt. Die Gemeinde hatte aus der
Gemeindekaſſe 6 Mk. geſpendet. Jn ſehr an-
erkennenswerter Weiſe hatte die Frau eines kleinen
Landwirts, die Frau Weißbarth, den Kin-
dern eine ganz beſondere Freude bereitet. Sie hatte
ihren Sohn zu einem richtigen Weihnachtsmann
ausgeſtattet. Der Kleine ſoll ſeine Rolle als
Weihnachtsmann auch ſehr gut geſpielt haben, als
er ſeine Mitſchüler mit den von ſeinen Eltern ge
ſpendeten Gaben beſchenkte.

Mansfeſderſtreise
Acht Sozialdemokraten

im Eisleber Stadtparlament.
Eisleben, den 30. Dezember.

Der Stadtverordnete Karl Läm mer hat ſich
der Sozialdemokratiſchen Partei und der ſozial-
demokratiſchen Fraktion in der Stadtverordneten
verſammlung als Mitglied angeſchloſſen. Lämmer
wurde bei den letzten Betriebsrätewahlen aus der
Kommuniſtiſchen Partei ausgeſchloſſen, weil er ſich
geweigert hatte, die freigewerkſchaftliche Front
durch Unterſtützung der RGO. zu zerſplittern. Seit
ſeinem Ausſchluß aus der KPD. gehörte Lämmer
der Stadtverordnetenverſammlung als fraktions
loſes Mitglied an. Die SPD. Fraktion hat nun
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Arbeiterwohlfahrt Nietieben.
Die Arbeiterwohlfahrt, Ortsausſchuß Nietleben,

der erſt in dieſem Jahre gegründet worden iſt, ver
anßzaltete eine ſchlichte Feier. 42 Kindern und ihren
Stern konnten Lebensmittel, Wäſche, Kleidung und
anderes beſchert werden. Jn einer Anſprache wies
Eenoſſe Schopp auf die Schwierigkeiten, die der
Arbeiterwohlfahrt ihre Arbeit erſchweren. Dank
ſagte ex allen Helferinnen, die und nicht nur
bei der Feier, ſondern immer, wie die Arbeiter-
wohlfahrt im mer hilft tror7 Bedrängnis
und eigener Not ſich in den Dienſt geſtellt haben
und das bewieſen haben, was zu den höchſten und
beſten Gütern der Arbeiterſchaft gehört Solida-
rität.

Vo'kschor Torgau.
Am 1. Weihnachtsfeiertag veranſtaltete der

„Volkschor Torgau“ eine ſehr ſtark beſuchte Weih-
nachtsfeier. Einige ſehr gut geſpielte Muſikſtücke
leiteten die Feier ein. Der „Volkschor“ wartete
mit vier Liedern auf, die Zeugnis ablegten von
der Arbeit, die im Laufe des Jahres im Chor ge-
leiſtet wurde. Den Höhepunkt bildeten zwei
Theaterſtücke, von Mitgliedern des Chores mit
Freude und Hingabe geſpielt.

Schule Dautzſchen.
Die alljährlich kurz vor Weihnachten ſtatt-

findende Weihnachtsfeier der Schule findet gerade

Weihnachtsfeiern
in den Kreiſen der arbeitenden Bevölkerung
immer mehr Anklang. Die geringe Beteiligung aus
Landwirtskreiſen zwingt die Vermutung
auf, daß jene der Schule und ihren Veranſtaltungen
kein Wohlwollen und Verſtändnis entgegenbringen.
Andererſeits halten ſie es aber für eine ſelbſtver
ſtändliche Pflicht des Lehrers, daß er ſie bei den
Aufführungen des „Landwirtſchaftlichen Vereins
und des Kriegervereins weiteſtgehend unterſtützt.

Jn einer kleinen Gemeinde, wo einer auf den
anderen angewieſen iſt, kann wohl verlangt werden,
daß gerade die Veranſtaltungen der Schule von
weiteſten Kreiſen unterſtützt werden. Es liegt
an dem großen Teile der Beſitzenden ſelber, wenn
ihnen der Vorwurf der Bildungsfeindlich-
keit gemacht wird. Verſchiedene Veranſtaltungen
der Schule haben ſie ſogar in ihrer Geſamtheit ge-
mieden.

Die diesjährige Weihnachtsfeier ſollte Eltern und
Kindern im exſten Teil des Programms Volks
lied, Volks tanz und Volks re im näherbringen.
Altbekannte Volkslieder wurden als Szenen,
Schattenſpiele, Reigen und Tänze lebendig. Eine
Märchenfahrt ins Zwergenland, ein ſelbſt verfaßtes
Spiel für frohe Kinder unter Benutzung von
Schallplatten und ein luſtiges Spiel vom
zerſtreuten Pelzmärtel beſchloſſen den Familien-
abend.

mehr in der Stadtverordnetenverſammlung acht
Sitze inne.

Folgenſchwerer Motorradunfall.
Thondorf, den 30. Dezember.

Der Maurer Ecke aus Thondorf fuhr geſtern,
als er einer Pfütze auf der Straße ausweichen
wollte, mit einer derartigen Wucht gegen einen in
der Nähe ſtehenden Eiſenmaſt der elektriſchen
Stromleitung, daß er mit einer ſchweren Kopf-
verletzung neben ſeinem zertrümmerten Motorrad
liegenblieb. Er wurde nach dem Knappſchafts-
krankenhauſe gebracht, wo er hoffnungslos dar-
niederliegt.

Areis Wittenberg
Motorradunfall.

Greudnitz. Am Sonntagnachmittag ſtürzte der
Sohn des Bäckermeiſters Hicke (Pretzſch) in der

Nähe unſerer Schule mit ſeinem Rad und trug
erhebliche Verletzungen im Geſicht (Naſenbein) da-
von. Hicke, der in langſamer Fahrt unſer Dorf
paſſierte, hatte wahrſcheinlich durch eine Unacht-
ſamkeit die Gewalt über ſein Rad verloren.

Kreis Schhweimnitsa
Todesopfer bei einem Autounglück

Herzberg. Auf der Landſtraße zwiſchen
Hohenbucko und Rochanu ereignete ſich ein
folgenſchweres Autounglück. Ein Leipziger Auto
geriet infolge Glätte der Straße ins Schleudern
und fuhr in den Straßengraben. Die beiden Jn-
ſaſſen, Rechtsanwälte aus Leipzig, die ſich auf der
Fahrt nach Frankfurt (Oder) befanden, wurden
herausgeſchleudert; der eine von ihnen erlitt ſo
ſchwere Verletzungen, daß er ihnen kurz nach dem
Unfall erlag. Nach Ausſagen von Augenzeugen iſt
der Wagen in einem ungewöhnlich ſchnellen Tempo
gefahren.

Sport umd Spiel
Auch bei Solidarität

hat die G. nichts zu beſtellen
Gute Entwicklung der Arbeiterrad- und Motorradfahrerbewegung

Halle, den 30. Dezember.

Zom Arbeiter-Rad- und Kraftfahrer- Bund „Solidarität“ tagten im
Volkspark am Sonntag die Bezirksleiter und die
Obmänner der Mortorradfahrer des Gaues 17.
Vertreten waren alle 18 Bezirke und der geſamte
Gauvorſt and.

Der Obmann der Motorradfahrer, Gall, be-
richtete, daß

die Motorradfahrerſparte gute Fortſchritte
macht. Der ſportliche Betrieb war in dieſem
Jahre ein ſehr reger. Leider macht ſich die ſchlechte
wirtſchaftliche Lage auch hier bemerkbar. Erfreu-
lich iſt, daß alle Unfälle zur Zufriedenheit der Mit-
glieder vom Bundes und Gauvorſtand geregelt

worden ſind. tAuch die Berichte der Obleute der Be
zirke meldeten aus allen Bezirken gute Fort-
ſchritte. Der Sportbetrieb war überall gut. Be-
ſonders der 14. Bezirk fiel auf, in dem die Motor-
radfahrer aus eigenen Mitteln einen Hilfs-
dienſt eingerichtet haben. Dieſer Bezirk erfuhr
erne beſondere Ehrung.

Anſchließend ſprach Gauleiter Bander-
mann. Jn ſeinen Ausführungen zeigte er

das bundesſchädigende Verhalten der Oppoſition

auf. Die Ortsgruppe Güntheritz hat ſich den

vergangen hat, ohne daß ſie ausgeſchloſſen wurde,rn i jetzt im Fall 5 klar n Auch
die übrigen Beſucher des KPD.,„Gautages“ wer
den die weiteren Folgen zu verantworten haben.

Beſondere Heiterkeit rief eine Reſolution der
Ortsgruppe ClIöden (13. Bezirk) hervor, die dem
Gau und Bundesvorſtand ihr Mißtrauen aus-
ſpricht, die Aufnahme aller Ausg eſchloſſenen ver
langt, ſich aber nach wie vor zur JG. bekennt.

Jm Z3. Bezirk wurden vier Mitglieder ausge
ſchloſſen. Den Anlaß dazu gab ein Artikel im
„Klaſſenkampf“, der von Lügen und Verleumdun-
gen ſtrotzte. Auch in Toll witz (16. Bezirk)
mußten Mitglieder ausgeſchloſſen werden, weil ſie
die Erklärung des Bundesvorſtandes nicht unter-
ſchrieben haben. Jm 4. und 15. Bezirk verſucht
der ehemalige Sportleiter Schäpel erfolglos
Mitglieder für die JG. zu gewinnen.

Anſchließend ſprach der Gauleiter über die Ent
wicklung des Fahrradhauſes „Friſch
Auf Trotz der ſchweren wirtſchaftlichen Lage
wird es auch weiterhin leiſtungsfähig bleiben. Auch
die Filiale Halle wird weiter beſtehen, trotz
aller Arbeit der Oppoſition.

Nach einer Mittagspauſe ſetzte eine lebhafte
en ein, in der die Vertreter der Be

zirke
ein noch ſchärferes Vorgehen gegen die Oppoſition
forderten.

Der Vorſchlag des Gauvorſtandes über die
Wahl des Motorradfahrerobmannes
wurde einſtimmi gutgeheißen.
Jm Jahresprogramm wurde folgendes
feſtgelegt: die Gauwanderfahrt findet in dieſem
Jahre in zwei Teilen des Gaues ſtatt. Das Gau-
treffen der Motorradfahrer wird nach Wittenberg
gelegt. Jn dieſem Jahre finden die Austragungen
der Gaumeiſterſchaften ſtatt. Auch werden diesmal
Motorradfahrerwettbewerbe ausgetragen. A. L.
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Reſultate vom Sonntag.
Lochau Il Döllnitz I 4:2.

Auf gänzlich fpielunfähigem Platze maßen ſich
zwei gleichwertige Gegner. Ohne Rückſicht auf
hre Geſundheit wateten die Spieler bis an die
Knöchel im Schlamme Das Spiel glich eher
einem Ringkampf als Handball. Bei dem großen
Lokckpatriotismus der Lochauer Einwohner trug
das Spiel überdies keinen werbenden Chargkter.
Ohendrein wurde reichlich hart geſpielt.

Möckerling l Petersroda I 1:3.
Möckerling II Petersroda II 11.
Möckerling Jgd. Petersroda Jgd. 1:2.

Bitterfelder Weihnachtsſp'el-Nachleſe.
Die Freien Turner Renneritz unternahmen

mit der I. und II. Elf eine Wettſpielreiſe nach dem
3. Bezirk. Es gelang ihnen, recht erfolgreich zu
ſein. Am 1. Feiertag war Elsdorf l der Gegner.
Nach flottem Spiel trennten ſich die beiden mit 2:2.
Elsdorf II war der gleichen von Renneritz über
legen und ſiegte mit 4:0. Am 2. Feiertag ſtellten
ſich beide Mannſchaften der I. und II. von Borſt.
Auch dieſe Spiele boten guten Sport und es gelang
den beiden Gäſtemannſchaften, mit je 1:0 als ver
dienter Sieger den Platz zu verlaſſen. Durch dieſe
Ergebniſſe hat Renneritz wiederum den Beweis er-
bracht, daß ſie für die l. Klaſſe fähig iſt.

Ramfſin I hatte Falke Sandersdorf zu Gaſt.
Die junge Gäſteelf zeigte recht gutes Können, doch

Mösckerling III Lauchſtädt I 7:3. gelang es dem Platzbeſitzer, welcher mehr Spiel-

ngariaBudapeſt, eine Berufsſpielermannſ7:0. See e wen aus dem Spie

erfahrung zu eigen hatte, mit 2:0 als ſicherer
Sieger den Platz zu verlaſſen.

BC. 19 Stettin Meiſter von Pommern
Jm Endſpiel um die Fußballmeiſterſchaft des

Kreiſes Pommern im Arbeiter-Turn- und
Sportbund ſtanden ſich in Stettin BC. 19
Stettin und FT. Anklam gegenüber. Jn einem
von Anfang bis Ende ſchnellen und intereſſanten
Spiel unterlag Anklam überraſchend hoch mit 1:7.
Der BC. 19 war die beſſere Mannſchaft, ohne jedoch
eine dem Ergebnis entſprechende Ueberlegenheit
hervortreten zu laſſen. Beim Seitenwechſel führte
der Sieger erſt 2:0.

Jm Brüſſeler Sechstagerennenfuhren nach der zweiten Nacht: 1. Piet van Kem-
pen- van Hevel, 2. Charlier-Deneef, 3. Mouton-
Blanchonnet; eine Runde zurück: 4. Haemerlinck
Raes, zwei Runden zurück: 5. van HoutBva-
ſpenning, drei Runden zurück: 6. RielensMartin,
7. RauſchHürtgen, 8. de MartiniBresciani, vier
Runden zurück: 9. DepauwDuray, 10. Wauters-
Verſchueren, fünf Runden zurück: 11. H. Aert-
Müller, ſechs Runden zurück: 12. Mortelmans-
Hoeſendonck.

Die Direktion des Walhallatheaters in Halle teilt uns
mit, daß ſie die geſamte Spielmannſchaft des Wiener Fuß-ballklubs Vienna, der am 1. Januar in Halle ſpielt,
auf Wunſch des Wiener Operettenenſembles als Ehrengäſte
in die Premiere Die Czardasfürſtin“ eingeladen und die
Zuſage der geſamten Mannſchaft erhalten hat.

Sportamtiche Bekanntmachungen.
Kartell für Arbeiterſport und Körperpflege e. V.

Halle. Dienstag, den 30. d. M., abends 8 Uhr,
im „Gewerkſchaftshaus“, Sitzung ſämtlicher tech
niſchen und geſchäftlichen Funktionäre der ange
ſchloſſenen Vereine. Tagesordnung: Stellungnahme

des faſchiſtiſchen Jtalien zu einer unge
heuer großen und wichtigen Sache geworden. Er
ſoll es, nach den letzten Beſchlüſſen des faſchiſtiſchen
Großrates, nun auch im Leben der weiblichen Ju-
gend werden.

Der Sport iſt in Jtalien überhaupt nicht mehr
eine neutrale Angelegenheit körperlicher Er
tüchtigung, er iſt vor allem eine Sache von höch

ſter politiſcher Bedeutung geworden.

Es werden nicht nur die Körper, ſondern auch die
Geiſter faſchiſtiſch gedrillt.

So wurde jetzt auch der FrauenSport organi-
ſiert und zentraliſiert, obwohl man gerade von der
Natur der italieniſchen Frau kaum annehmen kann,
daß ſie zum modernen Sport neigte. Tatſächlich
ſind auch viele dafür, daß die Regierung jede weitere
Ausbreitung des Frauenſportes verhindert. Der
Faſchismus aber ſieht in den Mädchen und Frauen,
die nicht ſeinen Organiſationen angehören, ein ge-
fährliches Moment des Widerſtandes und der Be-
einfluſſung.

Deshalb ſoll künftig auch das junge weibliche
Geſchlecht durg die politiſche Sportſchule des

aſchismus gehen,

ſoll das weibliche Weſen ſich ganz mit dem T
des Faſchismus von Jugend an erfüllen. Hier lenkt
man den natürlichen Tatendrang der Jugend mit
immer neuen Sportveranſtaltungen ab. Hier lenkt
man ihn in die ſtreng vorgeſchriebene Bahn faſchi-
ſtiſch-nationaliſtiſcher Geſinnung. Hier iſt jeder
Fußballmatch, jedes Turnſpiel, jeder Boxkampf eine
„faſchiſtiſche Großtat“, ein „Ruhm des Regimes“.
Die große und alles umfaſſende Sportorganiſation
des Parteidirektoriums verſucht in alle Schichten
einzudringen. Die rieſige Jugendorganiſation des
Faſchismus, die der „Balilla“, unterliegt dieſem
Einfluß natürlich zuerſt.

Aber das Hauptbemühen geht dahin, ſich mittels
des beliebten Sports auch der ArbeiterSeelen

zu bemächtigen.

In der Organiſation des „Feierabends“, genannt
„Dopolavoro“ (heißt einfach: nach der Arbeit), ver
ſucht der Faſchismus eine moraliſche und indirekt

Muſſolinis Keulenſchwinger
Sport und Faſchismus Körperſchulung als Parteidrill

Die verkrümmte Rebellion
Der Sport iſt im Leben der männlichen Jugend auch politiſche Macht über den Feierabend zu ge

llmeiſter Hertha
ußballſprache nennt

eeeegò ö
ft, ſchlug den deutſchen

n der bürgerli
man ſolche Spiele, die nur wegen der finanziellen Einnahmen abgeſchloſſen werden, „Lehrſpiele“.

,;F

zur Erwerbsloſenfrage. Beſondere Einladungen

ergehen nicht. Feſterling.
6. Bezirk. r F. r den 4. Januarfinden piele ſtatt: Nr. 1 14 Uhr: Merſebur i
n Ammendorf I (Nilius, Regatta-Klub). Nr. 2 1r. Kayna I Hohenmölſen I (Waitſchies). Nr. 3 12

Kayna II Hohenmölſen (Möckerling). Fichte Halle
weilt mit zwei Mannſchaften in Gräfenhainichen. Naundorf
fährt nach dem 8. Bezirk und ſpielt gegen Petersroda.

Bezirksſpielaunsſchuß. Ballſchwh.,
8. Bezirk (Bezirksrat). Die Geſchäfte des erkrankten Be

zirksratskaſſierers ns Donner übernimmt bis auf Wider
ruf Hermann Pahl, Bitterfeld, Güterbahnhofſtraße 1. Alle
Geldſendungen uſw. gehen jetzt an Pahl.

Otto Thomas Bezirksvertreter.
6. Bezirk (Handbal). Serienſpiele ar 4. Januar.

1. Gruppe: 10 Uhr: Fichte I Othello I 3 .Ammen-
dorf). 10 Uhr: Regatta-Klub I Zwintſchöna I (Bornkeſſel,
Othello). 10 Uhr: Beuchlitz I Paſſendorf I (Worg, Zwint
ſchöna). II. Gruppe: 15 Uhr: Dieskau I Canena I (Klein-
ſchmarger, Naundorf). 15: Döllnitz J Naundorf b. R. I
(Schochert, Zörbig). 15 Uhr: Zörbig I Queis I r
Fichte). III. Gruppe: 10 Uhr: Röſſen J Schw.- Ammendorf
(Krauſe, Reideburg). IV. Gruppe: 15 Uhr: Stedten I FHöhnſtedt I (Niemann, Paſſendorf). 15 Uhr: Tetſchenthe I
gegen Bennſtedt I (Kohlemann, RegattaKlub). Die Vereins
ſpielleiter werden erſucht, auf die gänderten Zeiten zu achten

Adolf Werge.
6. Begirk ev Geſellſchaftsſpiele am4. Januar. 14. I Merſeburg I (Schenkling,

Niemberg). 14 Uhr: Schraplau I Lauchſtädt I (Kleemann,
Erdeborn). 14 Uhr: Raßnitz I Lochau I (Bauermann,Zwintſchöna). 11 Uhr: Regatta-Klub II Beuchlitz II
(Zwintſchöna). 18 Uhr: Teutſchenthal II (Benn-
ſtedt)y. 11 Uhr: Fichte III F.- Ammendorf (Othello).
Jugend: 14 Uhr: Döllnitz Naundorf (Schw.Ammendoe euchlitz Teu Amme r:gegen un Cant unſere nächſte g5 r fe finde
am 5. Januar vor der Geſchäfts e in der „Terraſſe“Böllberger Weg, ſtatt. ſnnde Werge.do l

Sportamtliche Bekanntmachungen.
Turn und Sportverein „Jahn“ Merſebur Kaynſowie dem Schiedsrichter zur Kenninis, J des Spiel (Went

ball) Merſeburg J Kayna I krankheitshalber a allen muß.

winnen, indem er in dieſer Organiſation große
Sportverbände bildete und durch rieſige Veranſtal-
tungen die Sporthungrigen anlockte. Nun, viele
junge Arbeiter machen mit, weil es unentgeltlich
für ſie iſt und ſo weit es ihnen Spaß macht. An
faſchiſtiſcher Propaganda, die indirekt, aber deutlich
genug dabei wirkſam werden will, haben ſie in den
etzten Jahren genug erlebt, um ſich das Jhre zu

denken.

Seilbahn auf den Dachſtein.
Die öſterreichiſche Heeresverwaltung errichtet auf

einem Teil des Dachſteinplateaus einen Hochgebirgs-
ſchießplatz für das Bundesheer. Jn Verbindung
mit dieſen Arbeiten, die im Sommer aufgenommen
wurden, mußte von Obertraun aus zur Krippenalpe
eine Schwebebahn gebaut werden, die nicht nur die
Baumaterialien, ſondern auch die Verpflegungs-
artikel zu befördern hat. Der Bau der Schwebe-
bahn iſt nun ſo weit hergeſtellt, daß dieſer Tage die
erſten Probefahrten durchgeführt werden konnten,
die vollkommen befriedigend ausfielen. Die Bahn
befördert innerhalb einer halben Stunde 500 Kilo
gramm Nutzlaſt von Obertraun auf die Krippenalpe.
Der Weiterbau der Schwebebahn von der Krippen
alpe bis zur Gjaidalm ſoll im kommenden Jahr er-
folgen.

e

JSamiſfien-NMaockrichhfemn.
Halle: geſt. Friedrich Buch; Fr. Wilhelm Rothnick;

Rudolf Dietrich; Robert Schubert; Adolf Cluß; Willy Wilde;
Ferdinand Lemcke; Kurt Schauer; Anna Röſeberg; Pauline
Krolikowſti;: Max Bölke; Anna Bartnick. Eilenhurg:geſt. Guſtav Sieg. Wiederau: geſt. Emil Richter; Her
mann Reiniger; Hedwig Rothweiler; Friedrich Jentzſch.
Torgau: geſt. Auguſte Wilke. Delitzſch geſt. Auguſte
Werner; Anna Kademann; vermählt: Arno Schlenkrich und
Elfriede Schmidt. Merſeburg geſt. Emilie Malpricht;
vermählt: Heinrich Süß und Marta Hagen.

J J-ZF „„F, T T
Hauptſchriftleiter: Ernſt Loops. Berantwortlich für Politit
und Feuilleton: Ernſt Loops; für Lokales, Kommunalpolittk,wirtſchaft und Gewertſchaſtiiches: Gottlied er
Provinz, Sport, Film und Jugendbewwegung: Felix Habicht,
ſämtlich in Halle. Verantwortlich ktür den Anjzeigenteil:Walter Künne, le Druck und Verlag Halleſche Lruderer-

Geſellſchaft mbH., Große Märkerſtraße 6/7
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Der Bergrultſch in Algier
Schwierige Vergungsarbeiten 30 Tote Zweiter Rutſch während der Arbeiten

Das re Einſturzunglück in Algier, bei dem
itsgeſellſchaft verſchüttet wurde, entwickelt

zu einer Kataſtrophe von größten Ausmaßen.
n man auch bis zur Stunde noch nicht genauweiß, wieviel Opfer unter den Kridere begl aben

liegen,
ſo ſcheint doch ſchon feſtzuſtehen, daß ihre Zamehr als 30 beträgt. ß re Jan

Die Aufräumungsarbeiten, die in der Nacht zum
Sonntag unterbrochen werden mußten, ſind am

Straße im Eingeborenen

Sonntagmorgen unter Mithilfe von Truppen wieder
aufgenommen worden. Während der Bergungs-
arbeiten ereignete ſich ein zweiter Erdrutſch, derbeinahe die Retter verſchüttet hätte. Gleich rweſſe

kündigte ſich aber der Erdrutſch durch ein donner-
artiges Gedröhne an, ſo daß die Hilfsmannſchaft ſich
noch rechtzeitig in Sicherheit bringen konnte. Als
einer der erſten wurde der Bräutigam aus den
Trümmern befreit, der nur wenige Hautabſchürfun-
gen davongetragen hat. Schon wenige Stunden
ſpäter wurde

eine kaum 17jährige Maurin als Leiche ge

e Körper, vor allem das Geſicht, waren bis zur
nkenntlichkeit verſtümmelt. Jn der Nacht zum

Montag wurden die Räumungsarbeiten wiederum
eingeſtellt, da man neue Erdrutſche befürchtete und
en ſchaft nicht unnötig einer Gefahr ausſetzen

ollte.

Die Kataſtrophe wird teils durch die andauernden
Regenfälle, teils aber auch durch die Unvorfſichtig
keit der Eingeborenen verurſacht worden ſein, die
tiefe Höhlen in den Berg gegraben hatten, um das

viertel von Algier.

Baumaterial für ihre Häuſer zu beſchaffen. Die
Zahl der ums Leben Gekommenen iſt noch
nicht genau ermittelt, da bisher nur Angaben der
Eingeborenen vorliegen, die erſt nachgeprüft werden
müſſen. Bisher wurden ſieben Tote und zwei
Schwerverletzte aufgefunden. Der Garten der Villa
Senſini iſt bereits zum Teil in einem gähnenden
Abgrund verſchwunden.

Es beſteht nur wenig Hoffnung, unter den Ver
ſchütteten noch Lebende zu finden, da ungeheure
Erdmaſſen, darunter Felsblöcke von 15 bis

borgen, die als die Braut erkannt wurde. 30 Tonnen Gewicht, beſeitigt werden müſſen.

Raubüberfall
auf Kölner D. D. Vank.

Am Montagvormittag wurde auf die Depoſiten
kaſſe der Deutſchen Bank und Diskonto- Geſellſchaft
in Köln Lindenthal ein kühner Raubüberfall ver-
übt, bei dem den Tätern etwa 15 000 Mk. Bargeld
in Papier und Silber in die Hände fiel. Drei
junge Leute drangen mit vorgehaltenem Revolver
und dem Rufe „Hände hoch oder wir ſchießen!“ in
die Bank, in der nur zwei Beamte und ein Kunde
anweſend waren, ein. Als der eine der beiden
Bankbeamten zur Alarmanlage lief, gaben die
Räuber Schüſſe ab, ohne jedoch zu treffen, ſo daß es
möglich war, die Alarmanlage zu ziehen. Als na
zehn Minuten das Ueberfallkommando eintraf, hatte
einer der Verbrecher bereits den offenſtehenden Geld
ſchrank ausgeplündert, während die beiden anderen
Räuber mit ihren Revolvern die Anweſenden be-
drohten. Die Täter flüchteten in einer bereitſtehen
den Limouſine, deren Nummer gefälſcht war.

abend einen bekannten Autodieb feſt, der im Ver
dacht ſtand, an dem Ueberfall auf die Filiale der
Deutſchen Bank in KölnLindenthal beteiligt geweſen
zu ſein. Der Häftling ſtellte jedoch eine Beteiligung
an dem Ueberfall in Abrede, erklärte aber, daß er
für die Bankräuber am Sonntagabend in der Nähe
des Domhotels einen DKV/-Wagen geſtohlen habe,
mit deſſen Hilfe am Montag der Raub ausgeführt
worden ſei. Jm Beſitze des Autodiebes wurden
etwas über 700 Mk. gefunden, die aus dem Bank-
raub ſtammen.

Von Eingeborenen verſchleppt? Das auf der
Südamerika-Linie verkehrende franzöſiſche

ch Poſtflugzeug iſt auf der Strecke zwiſchen Dakar
und Kap Jubi (Nordafrika) im Aufſtandsgebiet
zur Notlandung gezwungen worden. Die Jnſaſſen,
unter denen ſich der ſpaniſche Konſul von d be
findet, wurden wahrſcheinlich von den Eingeborenen
gefangengenommen. Trotz intenſivſter Nachforſchun-
gen gelang es bisher nicht, eine Spur des vermißten

Die Kölner Kriminalpolizei nahm am Montag-

Das Drama des itoſieniscſiemn Sozicoſismuss
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Der König fühlte ſich ſtark durch euren Bei )nitiative Entſcheidungen treffen konnte, obwohl
all, als man ihm aber die Memoiren von Roſſi5 Finzi und von anderen Faſchiſten brachte, die
unabweisbares Zeugnis dafür ablegten, daß Muſſo
lini die Seele und Triebkraft der Geſetzwidrigkeit
war, gab er zur Antwort:

„Das iſt nicht meine Sache das iſt Sache der

ichte.“ ge aber der Inhaber der höchſten Macht in
einem Staate ſich in Feigheit verkriecht, wie kann
man da vom Richter verlangen, daß er ein Held

i

Richter, die die Vorunterſuchung der MatteDie Richter, die die Vo hatteh führten, protokollierten die Geſtänd-
niſſe und die Anſchuldigungen der Angeklagten, die
alle im Schatten ihres Führers Schutz ſuchten.
Aber dieſen Führer ſelbſt konnten die Richter nicht
antaſten. Es war ſchon lobenswert genug, daß ſie
den Mut fanden, die zahlreichen Beweiſe gegen
Muſſolini zu Protokoll zu geben. ſo ſeine Schuld
für den Ueberfall auf die Abgeordneten Amendola
und Miſuri, für die widerrechtliche Verhaftung
Serratis und meiner ſelbſt, für die Plünderung
der Wohnung des früheren Premierminiſters Nitti.
für die Verwüſtung der katholiſchen Kooperativen

in Mailand.Es zeugte ſchon von einigem Mut, daß ſie die
Ausſfagen der Mitarbeiter des Duce zu Protokoll
gaben, aus denen die Organiſation einer faſchiſti
ſchen Tſcheka hervorging. der es oblag. die Partei
rache zu beſorgen. Es war ſchon viel. daß ſie den
Premierminiſter perſönlich in die Affäre Matte-
otti verwickeln ließen und niederſchrieben: „Es muß
als ſicher gelten. daß, wenn Dumini auch eine
leitende Rolle in der komplizierten Tätigkeit (der

Apparates und ſeiner Jnſaſſen aufzufinden.

er dies in ſeinem Geſtändnis vom 20. Oktober
1924 behauptet hat.“

Die aus dieſen Worten zu ziehenden Schlüſſe
mußten andere ziehen: der König, das Parlament
und, wenn die Monarchie und das Parlament ver-
ſagten, das Volk.

Aber das Volk war entwaffnet. Sobald die
erſte Panik vorüber war, rüſtete ſich der Faſchis-
mus für eine Entſcheidungsſchlacht und ging ſchnell
aus der Defenſive zur Offenſive über.

Jetzt ließ man jede Maske fallen. Jetzt fand
Muſſolini die Sprache des Bandenführers wieder
und redete davon, die Oppoſition auszurotten. Jm
Laufe des Julis hatte er ſchon vom König zwei
Dekrete erlangt, durch die die Preſſe geknebelt
wurde. Jetzt konnte er lachen über die Oppoſition
der früheren Miniſterpräſidenten Giolitti, Orlando,
Salandra und der Generale Giardino und Zupelli,
die, zwar ſpät und ſchüchtern, ihre Verantwortlich-
keit von der des Faſchismus trennten. Er konnte
ſogar über den Rücktritt der drei konſervativen
Miniſter lächeln, die er bisher in ſeinem Kabinett
geduldet hatte.

Die Unterſtützung des Königs bot ihm Gewähr
für die Treue des Heeres, während die Neuorgani-
ſation der u es ihm erlaubte, dem ganzen
Lande Trotz zu bieten.

Und nun fing die Verherrlichung des Ver
brechens an, von dem er erſt geſagt hatte, daß es
ihn mit Entſetzen erfüllte. Und jetzt hörte man
auf den Plätzen und in den Straßen Lieder ſingen
mit dem Refrain:

„Es lebe Dumini,

Jn einer Kragenplätterei in Berlin N. er
krankten am Montagnachmittag 29 Perſonen an

n t deren Urſache vorläufignoch nicht feſtgeſtellt iſt: man weiß nicht, ob es
um eine undichte Gasleitung oder um die Bil-

ung von Abgaſen handelt. Sieben der Frauen
mußten ins Krankenhaus eingeliefert werden, wäh-rend die anderen durch Sonerſoſſbehaneinng wieder

geſundeten.

In Ergänzung der Meldung wird noch folgendesberichtet: Wahrend der Arbeit brachen s in

einem Plättraum, in dem 40 Arbeiterinnen be
ſchäftigt waren, zahlreiche Plätterinnen unter Ver
giftungserſcheinungen an ihren Arbeitsplätzen ohn
mächtig zuſammen.

Der Feuerwehr und den Samaritern gelang es,
27 der verunglückten Frauen, nachdem man ſie
ins Freie geſchafft hatte, wieder nach kurzer

Zeit ins Bewußtſein zurückzurufen.

Bei weiteren ſieben waren die Vergiftungserſchei
nungen jedoch ſo ſchwerer Natur, daß die Feuer
wehr über eine Stunde lang Sauerſtoff verabreichen
mußte, ehe ſich bei ihnen wieder Lebenszeichen be
merkbar machten. Dieſe Schwererkrankten wurden

Jn einer öden, ſonnenverbrannten Gegend
Mittelmexikos, die ſo gut wie keine Vegetation zeigt,liegt ein kleines Vorf das ſeit Jahr und Tag ſie
Aufmerkſamkeit der Aerzte und Gelehrten in An-
Frt] nimmt. Es handelt ſich um das Dörfchen

iltepec in der Provinz Oaxaca, das ganze
44 Hütten zählt. Da keine Verkehrsſtraßen be
ſtehen, iſt es ſo gut wie ganz von der Welt abge
ſchnitten. Seine ſämtlichen Einwohner ſind blind.

Sie wurden entweder blind geboren, oder n
das Augenlicht im erſten Lebensjahr verloren.

Der ſpaniſche Arzt Ramon Pardo war der erſte,
der die mediziniſche Akademie in Madrid auf dieſe
Erſcheinung aufmerkſam machte. Seitdem wurden

Dorf geſandt. Es wurden auch die verſchiedenſten
Hypotheſen aufgeſtellt, die aber ſamt und ſonders
aufgegeben werden mußten, weil ſie ſich als Trug-
ſchiüſſe erwieſen. Neuerdings wurde eine Expedi-
tion von dem in Mexiko City wohnenden deutſchen
Arzt Dr. Max Weimann ausgerüſtet. Dr. Wei-

Maſſenvergiftung in einer Plätterei
40 Arbeiterinnen brechen an ihren Arbeitsplätzen zuſammen

Sieben Schwerverletzte Arſache rätſeihaft
nach dem Virchow-Krankenhaus gebracht. Die
m unterſuchte ſofort alle Gasleitungen,
onnte jedoch nirgendwo einen ſchweren Defekt

feſtſtellen. Jn dem Plättraum führen lange Gas-
leitungen aus Eiſenrohren zu den einzelnen Plätt-
ſtellen, und die Bügeleiſen ſelbſt ſind durch Gummi-
ſchläuche an die Leitungen angeſchloſſen. Jnsgeſamt
ſind etwa 100 Schlauchleitungen in dem Raum
vorhanden.

Die er konnte beih r ähh rellen.
Die Plätterei iſt zudem ſehr modern ausgeſtattet
und mehrere z Exhauſtoren, die unaus-
geſetzt Luft aus dem Raum herauspumpen, während
dur Oeffnungen in der Mauer Friſchluft in den
Saal ſtrömt. Die Exhauſtoren ſcheinen in Ord rung
geweſen zu ſein, doch muß hier die nähere Unter-
ſuchung abgewartet werden. Bei einem Verſagen
dieſer Anlage wäre es möglich, daß verbrannteſich in dem Saal angeſammelt haben und zeſt

die Vergiftungserſcheinungen hervorgerufen haben
Bis zur Aufklärung des vorläufig noch rätſelhaften

verſchiedene Expeditionen nach dem weltverlorenen ſ

mann konnte feſtſtellen, daß in dem Bezirk, in dem

Start der Weltraumrakete
Unter Leitung des amerikaniſchen Phyſikers Dr.

Lyon ſoll am 10. Januar vom Monte Redorta
(Norditalien) aus der erſte Start der Weltraum-
rakete ſtattfinden. Man rechnet damit, daß die mit
einem Gyroſkop, mit Thermometern und Luftdruck
meßapparaturen ausgerüſtete Rakete eine Höhe von
etwa 70 Kilometer erreichen wird. Finanzier der
abenteuerlichen Angelegenheit, an deren Verwirk-
r auch ein junger Wiener Gelehrter namens
Dr. Adler mitarbeitet, iſt Dr. Lyon ſelbſt, ein
ſchwerreicher Amerikaner, der von ſeiner Arbeit be
hauptet, daß ſie in erfolgverſprechender Weiſe eine
Syntheſe der Erfahrungen Valiers und Fritz von
Opels bilde.

Zehn Perſonen bei einem Hotelbrand ums
Leben gekommen. Jn Cochrane in Ottawa brach in

25. Muſſolinis 2. Dezember.
Nunmehr galt es um jeden Preis den Prozeß

egen die Mörder Matteottis zu erſticken. Da dieFaſchiſten wieder der Straße waren und
die Richter den Drohungen der Exekutivzewalt
weichen mußten, war nichts weiter nötig, als die
Preſſe zu knebeln und dann einem gut ausgeſiebten Eeſworenengericht eine offizielle Auslegung

des Verbrechens aufzuzwingen.
Am 28. Dezember 1924 hatte die Oppoſitions-

preſſe den Wortlaut des Memorandums von Roſſi
veröffentlicht. Das war ein furchtbares Dokument.
das zwar wenig Licht auf die Affäre Matteotti
warf, aber vernichtende Beweiſe gegen das Regime
und ſein Oberhaupt für alle anderen Gewalttaten
erbrachte, vom Marſch auf Rom an bis zur Er-
mordung des ſozialiſtiſchen Abgeordneten.

Dieſem Zuſtand mußte ein Ende geſetzt werden.
Am 3. Januar beſtieg Muſſolini die Tribüne

des Parlaments. Nachdem man hier aus ſeinem
Munde die Sprache der Angſt gehört hatte ſollte
man jetzt die der herausfordernden Frechheit ver
nehmen. Der Premierminiſter konnte ſich auf den
König verlaſſen, auf ſeine Mehrheit, auf das Heer
und vor allem auf ſeine Miliz. Er hatte niemand
mehr zu fürchten, außer der öffentlichen Meinung.
Am Tage vorher hatten drei ſeiner Miniſter
drei Konſervative ihr Amt niedergelegt. Das
konnte eine parlamentariſche und eine Verfaſſungs-
kriſe nach ſich ziehen.

Gegenüber dieſem Rücktritt der drei Miniſter
unter den obwaltenden Verhältniſſen und in dieſem
Augenblick hätte der König Muſſolini auffordern
können, von der Regierung zurückzutreten. Statt
deſſen autoriſierte er ihn, das Kabinett nach Gut-
dünken umzugeſtalten.

Muſſolinis Rede vom 3. Januar ſtützte ſich auf
drei Punkte.Whane ſich unter der Oppoſition ein Abge-

ordneter, der ſich anheiſchig machte, ihn auf Grund
des Artikels der Verfaſſung. der die Verſetzung
eines Miniſters in Anklagezuſtand vorſieht, unter
Anklage zu ſtellen? Wenn ja, ſo ſoll er es tun.

Die Oppoſition, die an den parlamentariſchen
Arbeiten nicht mehr teilnahm, hob den ihr hinge-

Vorfalles bleibt der Betrieb auf Veranlaſſung des
Gewerbeaufſichtsamtes geſperrt.

Das Dorf der Blinden
Ein deutſcher Arzt in Mexiko löſt ein wiſſenſchaftliches Rätſel

Tiltepec liegt, noch andere Dörfer vorhanden find,
die einen großen ntſatz von Blinden aufweiſen.
Die Weiterführung der Unterſuchungen führte dann
zur Entdeckung,

t in den Ortſchaften Tiltepee und Juſaa die
leiche Art von Mücken gefunden wird, die in
uatemala als Verbreiterinnen von Augen

krankheiten angeſehen werden.

Auf dem Kopf der Perſonen, die von einer ſolchenMücke geſtochen herheg bilden ſich große ren

die oft den Umfang eines Hühnereies erreichen, und
in deren Jnnern ein fadenförmiger Wurm gefunden
wird, der augenſcheinlich durch das Ausſcheiden einer
giftigen Flüſſigkeit mittelbar die Erblindung der ge
tochenen Perſonen herbeiführt. Dieſe Annahme
wird durch die Tatſache beſtätigt, daß, wenn durch
einen operativen Eingriff die Beule entfernt wird,
oft ſchon nach mehreren Stunden das verlorene
Sehvermögen wiederhergeſtellt wird. Bisher iſt es
aber noch nicht gelungen, den Weg aufzuklären, aufdem die Uebertragung des zur Erbindung führenden

Keims geſchieht.

J Caäaeçelße«s«—Q—uc

einem Hotel ein Brand aus, bei dem ze ſonen
ums Leben kamen. Man fürchtet jedoch, noch
weitere Opfer ſich unter den Schuttmaſſen befinden.

Gefängnis in Brand. Jm däniſchen Landes-
gefängnis auf der Feſtung Akershaus brach ein
Großfeuer aus. Als die mehr als hundert Gefange-
nen, meiſt Mörder und Schwerverbrecher, aus ihren
Zellen geführt wurden, unternahmen ſie unter Be
drohung des Wachtperſonals einen Ausbruchsverſuch,
der aber durch herbeigerufene Soldaten und Poli-
ziſten vereitelt wurde.

In den Bergen vermißt. Zwei Beamte der Hal
leiner Sparkaſſe verſuchten am 1. Weihnachtsfeier

die wilde Freithof-Platte am Hohen Göll ohne
Skier zu erklettern. Seither werden ſie vermißt.
Man nimmt an, daß die beiden Touriſten einer
Lawine zum Opfer gefallen ſind.

Muſſolini vor ſeiner eigenen Mehrheit anzuklagen,
i zu nichts anderem geführt, als ihm einen

illigen Freiſpruch zu verſchaffen.
Wenn aber dieſe Anklage ausblieb, ſo mußte

man und das war der zweite Punkt der Rede
Muſſolinis mit der Preſſekampagne und mit
den Gerüchten der Straße aufräumen, und zwar
innerhalb vierundzwanzig Stunden. Das bedeutete
die Verkündung der Zenſur für die Preſſe und die
Schaffung des Polizeiſtaates.

Schließlich nahm Muſſolini alle geſchichtliche,
politiſche und moraliſche Verantwortung für die
faſchiſtiſchen Verbrechen auf ſich, hütete ſich aber
wohl, dies auch für die ſtrafrechtliche zu tun.

Nun wohl, wenn der Faſchismus nur eine Ver
brecherbande war, ſo war er deren Führex!

Aber an wen wendete ſich dieſe Trutzrede? An
das Volk? Keineswegs, nur an eine Mehrheit
von Statiſten.

Achtundvierzig Stunden nach dieſer Rede, die
in gewiſſem Sinne Muſſolinis 2. Dezember be
deutete, traten die Preſſedekrete in Kraft.

Nach dieſen Dekreten haben die politiſchen Be-
hörden das Recht, jede Veröffentlichung zu be
ſchlagnahmen, die der öffentlichen Ordnung, der
Sicherheit des Staates oder dem Anſehen der
Nation abträglich ſein könnte. Nach zweimaliger
Vermahnung durch eine für dieſen Zweck gebildete
Kommiſſion konnte der verantwortliche Redakteur
beanſtandet werden, und es ſtand der Kommiſſion
frei, einen neuen Verantwortlichen zu genehmigen
oder nicht.

Während zweier Wochen konnte der „Avanti“
und konnten die anderen Oppoſitionsblätter, „Gin-
ſtizia“ und „Unità“ in Mailand, „Lavoro“ in
Genug, „Mondo“, „Voce Republicana“ und „Po-
polo“ in Rom nicht mehr erſcheinen.

Jn der Folge wurden dann die faſt täglichen
Beſchlagnahmungen üblich. Es handelte ſich vor
allem darum, die Matteotti-Affäre zu erſticken
und über die letzte Phaſe der Vorunterſuchung
Stillſchweigen zu ſenken. Den Richtern, die ein
Minimum von Unabhängigkeitsſinn bezeigt haeh,
waren die Akten entzogen worden.

Tjcheka) ſpielte, er doch nicht aus eigener freier Frei ſoll er ſein! worfenen Handſchuh nicht auf. Wozu auch? (Fortſetzung folgt.
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Tanzen 50 Pfg.

Es ladet einHenenklud Mercedes
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1. Januar 1931
(Neujahr)

Anfang abends 8 Uhr
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Fache Malaga, 2 od. Lir 1,60
Apfehwein Litr.0,70 o 50

Leere Flaschen oder Geſabe hbitt-
mnzuoringen;
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Ram-Verschnitt Fl. 4,15 2 S 2.29
Arrak-Verschnitt Pla-che 4.40 2,
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Kempinsky-Sekt.

1. Januar, 20 Uhr, Premièére!
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Die Crardavfürotfn

Musik von Emmeriech Kalman
1. Januar nachm. 4 Uhr
Hänsel und Gretel
Kleine Preise 0.3 1.25 Mk

für ung und alt

odEues r EArE 8

Jifvester
grobe Festvorstellung. Eintritt
Mk. 8,00, die verrechnet werden
Slivester Soupers Festbail
Uebderraschungen usw. usw.

Ab l. Januar 16 Uhr und 20 Uhr
Theater der Komlker

mit Fritz Felber- Pong.
Eintritt 50 Pf

5 Stück P fFrischer Gorlzch 805
wiegen frische Gehachte: 80

ca 1 Pfd.

e er lle h
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frei Haus
Louls Kuckeh

G. m. d. H.
Pampfſfägewerk

Bugenhagenſtraße 18
Tel 25564.

Kaffeehaur Rolant

NMittwoch:

ärobe Silvesterfeier!

Stimmung! Ueberraschungen!
Humor!

Am Neujſahrstag,
Dachm. 4 Ubr u. abds. 8 Ubr

ober fapllen Kommen

Jfädtische Iheater lein
Als nächſte

fremdenaprechtsvorztellungen

ſind vorgeſehen:
10. Januar

Cavalleria rusticana, Der
Bajazzo (Neues Theater).

24 P ar
eer Gynt Altes Theater).

7 Februar
Tannhäuser Neues Theater.

Näheres über die großen Vorteile
die Jhnen ein Anrecht für de
Fremdenvorftellungen bietet und über
den Verkauf von Anrechts- und Einze
karten zu äußerſt günſtigen Preiſen
durch die Geſchäftsſtelle Lloyd
Reiſe und Bertehrebüro, Merſeburg,
Kl. Ritterſtr. 3 (Tel Siehe
auch Mitterlungen

3230)

für

wangen, r

ichen W

Zeitunos Austräger

Verlag des „Volksblatt“.

DTTTDI Keinwapgen

ba d einen

en Karl Ringleib, Klein

73561

WilleI M 234

Gegrüpdet 1641 lHalle-Saale, Charlettanstr. I

in altbekannter Güte.

Silvesterr h
Mittwooh, 20 Ubr, im kleinen Saal

tiumor e
Gesang
Laune vKonzert

Eintritt 80 Pfg.
Grober Saal

S
(Solidarität)

In den unteren Räumen 20 Uhr

Unterhaltungskonzert
Eintritt frei
Donnerstag, fräh 7 bis 8 UVbr

Rundfunk- Konzert
Benno Plätz. Eintritt frei
16 Uhr

Unterhaltungskonzert
19 Vbr

Vereins Ball
Allen Partei- und Gewerksochaftsge-
nossen und Volkspark- Gästen

ein gesundes Neujahr
Die Verwaltung.

Weiber Tischwein
kdenkohner
Miersteiner Domtal
liehbfraumilech
Dürkheimer Feuerherd

Muskatwein

Ohstschaumwein

1 Stück
nur

Monit, Kate iacvoer

empfiehlt für Silvester:
PRum, Arrak, Weinbranch,
ſwarnse t AkkKre ſaune weine

U SILVESTER
aus der S8F-Weinkellerei!

Oheringelheimer

reb r a
Rut 22359

Sie gänstig.

7349

Stimmen

ſeparieren

von Planinos,

zu wo
ſiu.

Ca. 10000 Paar warten auf Sie. Jetzt kaufen

h u e h äLeipziger Str. 76 Hotel „Rotes Roß

nie
Stelle auch angezahlte Waren

für Januar zurück, kommen Sie zu mir.

ard Engelart

J

Flögeln.,
riasrmoniums

fachmönn.
Ausführung

diliige Berechnung

am Qebdeckpiatz

Städte-

Tagen 2ugestellt

Halle, den

Ortsd

Fcuersorietat

der Provinz Sachsen.
Feuersozletäütsheiträge für das Jahr 1931.

Die Beitragsausschreiben für das Jahr 1931
werden den Versicherungsnehmern in den nächeten

werden.
Es wird gebeten, die ausgeschriebenen Ver-

sicherungsdeitrage nach Zustellung des Beitrags-
ausschreibens umgehend zu zahlen.

29. Dezember 1930.
dte Feuersozietät der Provinz Sachsen

irektion Halle a. d. S

S
naturlas. zum
Ausnahmepreis

Von nur
345,- k.
ber. Nnoblut

Halle a. S.,
Aldreohtsetr.

37

Café Bauner,

Cafés David,
„Blaue Grot
„Flederman

Lumpen Faſs Zum
Wolle, Knochen
Zeitungen kauft

A. Bode jr.
Gr. /7

„Goldenes H

r
A. Hädrichs,

Café Hohenz
Cafe

öafe König

Kothe, Wilh,
A. Kunth, Al
E. Leuſchner,

„Obſtbörſe“,Rotwein auegereitfter, 1929er. Liter 80 G. Petraicht,

Tarragona Liter 1,00
Wermutwein Liter 1,10 „Rakete Ka

Fl. m. Glas

0,75
Gr. Nikolarnſt

1,30
1,80
1,10

1,50
1,25
60,62

Uhlitzſch, Gr.

Jede Zeile
Der Betrag wir

in Halle (Zentrum)
die ich empfehlen.

M. Anders, Alter Markt 33
Café Alsteben, Steinweg 34
Bandhauer, Gr. Brauhausſtraße 3

Central-Hotel mit Kloſterbrän, am Hallmarkt

„Frauzis anerhalle“, Kuhgaſſe
Fremdenh m Storoſt. Harz

„Gewerkſchaftshaus Harz 42/44
Goldene Kette“, Alter Markt I
„Goldene Roſe“, Ranniſcheſtraße 79Grüne Tanne“, Reſtaurantü. Speiſewirtſchaft,

Mansfelder Straße do

Eafs Deynich,

Hopfgarten, Ranniſcheſtraße 13Jagdſchloß Moritzzwinger

Kochs Künſtlerſpiele, Jägerga

O. Löwe, Paradeplatz l
„Mars la Tour“, Gr. Ulri ſzrgpe 10
M. Märkl, Gr. BrauhausſtraßeModernes Theater. eng 8
Café Moritzburg, Kl. prichhraße 27
A. Noack, Anterſtraße 1

Reſtauranut, e rſé H. Pfautſch, Gr. Steinſtraße
L Waiſenhausring 16Café Pudmenskn, Gr. Steinſtraße 23

Cafe Roiland, Marktplatz 23
Reſtaurant „Paſſage“ (Herm. Ott), Harz 15
Sankt Nikolaus, Café, Reſtaurant, Bierhalle,

Cafés Schmauch, Gr. Ulrichſtr. S
Stadttheater-Reſtaurant, Univerſitätsring 20

olter, Kl. Ulrichſtraße 5
nur Eiébörſe“, Mansfelder Straße 31
ur Salzqu
um Sandberg“, Leipiger Hrrabe 11cafs zorn, Leipziger Straße 93

sfstättem

Große Steinſtr. 74 (Paul Sickel)

Geiſtſtraße
te“, Oleariusſtraße l(B. Krüger), Gr. Ulrichſtr 44

Nr.Freiſchütz“, al Ulrichſtraße 2)

erz“, Mansſelder Straße 57

Talamtſtraße 9Tö ſerplan 6
iſtſtraße 23

ollern, Geiſtſtraße 38

ä3häh, 7e
Gr. Steinſtr. 67, Stadtbad gegenüb.
ter Markt 21
Albrechtſtraße 2

Bargaſſe
Gr. Märkerſtraße 20

barett, Kleine Klausſtraße 7

r. 9 11 und Gr. Ulrichſtr. 3

Märterſtraße

elle“, Graſeweg 15

koſtet monatlich Mark.
d mit dem Bezugsgeld eingezogen.

Orangen en. r D, 89
Ananas zur Bowle O, 60

4 bis 5 Zimmer in
Halle oder Umgeb
vei voller Auszahl.
u kauſen geſucht.

SCHADE
u m. D.

L e verSsätuns
lasse es Dir gesagt sein,

es macht auf die Geschäfteinhaber einen
großen Eindruek, wenn Du Dich bei Vin-
kaufen auf Deine Zeitang berufss 7
kannt ans sehr viel nätzen, wenn Du wies liegt nur an Dir!

e

FülLLGERABE

C müde deimamageaxes J

was wir an

Veriobungsringe 7
grobe Auswahl
Gold 333., 585.

750. 900
v. 50 6,- 8.- 10.-
15.- 20,- dis 60,
in Doobl. u. Oharno.
v. l. 1.60 2.50
H. eohindler

Kl. Ulrichbetr. 395.

Kapelle des
ſpenden nimm
(Max Burkel),

J

Unſer lieber Junge

iſt heute nacht 77 ſchwerem mit großer
e h Geduld ertragenen

Alle, die ihn kannten und ihn liebten, wiſſen,

Halle a. S., den 30. Dezember 1930.
Auenſtraße 4.

Frau Olga, gev. Nattr odt
ingrio Kinan

Die Einäſcherungsfeier findet am Freitag,
dem 2. Januar

Am warzen Brett: tereie edieſes Blattes. Delitzſch, den -24. Dezember 1930.

e Der MagiſtratFamilienRachrichten

eiden ſanſt entſchlafen.

ihm verloren haben.

ichard Khian und

031, 15 Uhr, in der kleinen
ertraudenfriedhofs ſtatt. Kranz
t die Beerdigungsanſtalt Pietät“

Kl. Steinſir. 4, enigegen.
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